
Forschung als Job-Motor für die
Lausitz nach dem Kohleausstieg

Die TUUT Dresden gehört im Bereich zukunfttf strächtiger Technologiezweige zu den Spitzenreitern in Europa.
Dieses Know-how soll nun auch der einstigen Bergbau-Region bei der Entwicklung neuer Industriezweige und dem Aufbbf au von Unternehmen helfen.

den nächsten Schritt: Wis-
sen und Geld gewinnbrin-
gend füüf r die Region ein-
zusetzen und neue Un-
ternehmen entstehen
zu lassen.
Die Digitalisieruur ng, die
eine große Herausfor-
deruur ng darstellt, ist da-

füüf r zugleich ein weites
und dankbares Feld. Nahezu

alles, was in unserer täglichen
Welt künfttf ig existieren wiiw rd, ist abhängig
von der Entwwt iiw cklung neuartiger elektroni-
scher Systeme, basierend auf den Ergebnis-
sen einer exzellenten Materialforschung.
Innovative und zuverlässige Softtf wwt are, im-

plementiert in hochgradig effff iif ziente elek-
tronische Systeme, hilfttf dabei, „smart“ in
unsererWelt zu leben – sei es bei der Telefo-
nie, imVerkehr, imHaushalt oder imBeruur f.

Wissenschafttf lerinnen und Wissen-
schafttf ler der TUUT D forschen und lehren an
der Entwwt iiw cklung neuartiger Materialien,
Bauelementen und Schaltungen bis hin zu
Anwendungen in allen Entwwt iiw cklungszyklen
digitaler Systeme. Dadurch entstanden be-
reits viiv ele Start-up-Unternehmen im Be-
reich Mikro-Nanoelektronik und Softtf wwt are-
systemen, wiiw e zum Beispiel Racyiiy cs GmbH,
Wandelbots, Siliconally GmbH, Creaphys,
Sixonia Tech, Heliatek und damit einherge-
hend zahlreicheneueArrA beitsplätze. Sowohl
bei Unternehmensgrüür ndungen als auch bei

Von Prof. Ronald Tetzlaff

it dem nahenden Ende des
Braunkohleabbaus stecken die
ehemaligen Reviiv ere in der Lau-
sitz und in Mitteldeutschland

füüf r jeden sichtbar in einem folgenreichen
Strukturwwr andel. Fördermittel, diesen abzu-
federn und vor allem neue Industriezweige
aufzubauen, sind vorhanden. Auch die wis-
senschafttf lichen Grundlagen sind gelegt.
Die TUUT Dresden gehört im Bereich zu-
kunfttf strächtiger Technologiezweige wie
der Mikro-Nanoelektronik und der Mate-
rialforschung zu den Spitzenreitern in
Deutschland und Europa. Jetzt geht es um
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Statt mit Braunkohle soll die Lausitz künftig mit Spitzentechnologie Geld verdienen. Forscher der TU Dresden sind mit zahlreichen Projekten dabei. Foto: Steffen Unger/Montage Uwe Nitschke

Jetzt geht es um
den nächsten
Schritt: neue
Unternehmen
entstehen zu lassen!
Prof. Ronald Tetzlaff

der Innovationsfääf higkeit, also der Schaf-
fuuf ng neuerWertschöpfuuf ngsketten, belegen
die Forscherinnen und Forscher der TUUT
Dresden deutschlandweit Spitzenplätze.
Dieses Know-how wollen die füüf hrenden
Wissenschafttf lerinnen und Wissenschafttf ler
der Technischen Universität nun einsetzen,
um den Struur kturwwr andel zu einem Erfolg zu
machen. Dabei geht es um die nachhaltige
Schaffff uuf ng neuer ArrA beitsplätze in einer eu-
ropaweiten Modellregion durch Entwwt iiw ck-
lung zukünfttf iger Technologien in der Digi-
talisieruur ng.

Prof. Ronald Tetzlaff ist Chief Officer Technologietrans-
fer und Internationalisierung an der TU Dresden. Er beglei-
tet die Entwicklung von Zukunftsprojekten in der Lausitz.
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Für die fortschreiten-
de Digitalisieruur ng
und steigende
Anforderuur ngen
an Homeoffff iif ce
und -schooling
wiiw rd in Zukunfttf
wesentlich
schnelleres Inter-

net nötig. An der
von Frank Ellinger ge-

leiteten Professur füüf r Schaltungstech-
nik und Netzwerktheorie (PSN) wer-
den hierfüüf r ultraschnelle und ener-
gieeffff iif ziente Mikrochips entwwt iiw ckelt.
AllA s Gruur ndlage füüf r Mobilfuuf nk der füüf nf-
ten (5G) und sechsten Generation (6G)
beispielsweise.

Frank Ellinger: Vorbereitung
für künftiges 6G-Mobilnetz

Erfolgreiche Start-
ups, ausgegrüür ndet
aus der TUUT D, um
Zukunfttf stech-
nologien in die
regionale Wirt-
schafttf zu trans-
portieren – die-

ses Anliegen ver-
folgt Prof. Frank Fit-

zek, Inhaber der Deut-
sche Telekom Professur füüf r Kommu-
nikationsnetze und Sprecher des Ex-
zellenzclusters CeTI. Gemeinsam mit
seinemTeamvonmehr als 50 interna-
tionalen Wissenschafttf lerinnen und
Wissenschafttf lern forscht er an zuküük nf-
tigenKommunikationssystemen.

Frank Fitzek: Zukunftstechnologie
über Starttr -ups in die Region

An der Professur füüf r
Neuromikroelek-
tronik werden
Mikrochips ent-
wiiw ckelt, mit de-
nen in Echtzeit
küük nstliche Intel-
ligenz füüf r Neu-

roimplantate, au-
tonomes Fahren

und Robotiit k ausgefüüf hrttr
wiiw rd. Geleitet von biologiig schen Gehir-
nen werden weltwwt eit füüf hrende KIIK -
Chipsysteme entwwt orfen, diemit Indus-
trieparttr nern (Bosch, Global Foundries,
BMWWM und Infiif neon) realisierttr werden.
Hier haben Elekttk rotechnik-Stuut denten
erstklassigeBeruur fschancen.

Chriir stiit anna Mayrry : Künstllt iil che Intellll iil genz
für weltwwt eit führende Systeme

Am Institut füüf r Ange-
wandte Photophy-
sik wiiw rd seit über
100 Jahren die
Physik des
Lichts von den
Gruur ndlagen bis
zur Entwwt iiw cklung
innovativer Pro-

dukte erforscht.
Mehrere Ausgrüür ndun-

gen haben sich wiiw rtschafttf lich etab-
liert: Novaled füüf r organische LEDs,
Heliatek füüf r organische Solarzellen
an Gebäudefassaden. Das neueste
Start-up Senorics forscht an Chips
füüf rs Smartphone zur Prüür fuuf ng der
Qualität von Lebensmitteln.

Karl Leo: Die Physik des Lichts
als echte Zukunftschance

Die ArrA beitsgruur ppe
HighTech Starttr -
bahn an der Vo-
dafone Stifttf uut ngs-
professur füüf r
Mobile Nach-
richtensysteme
begleitet Forscher

der Ingenieurwwr iiw s-
senschafttf en auf dem

Weg zu Unternehmern.
AkkA tive Unterstüüt tzung bei Grüür ndungs-
planung, Company Building oder Fi-
nanzieruur ng bilden den Nährboden füüf r
erfolgrrg eichen Transfer. AllA s Ausrichter
internationaler Kongresse profiif tieren
die Starttr -ups zudem von den Netzwer-
kenzuKundenund Investoren.

Gerhard Fettwwt eis: Intensive
Begleitung zum Unternehmen



Roboter lernen das Streicheln
Eine neue Art des Internets
ermöglicht künfttf ig, dass wir
Neues ganz anders lernen
als bisher. Wie das geht,
wird am Exzellenzcluster
CeTI erprobt.

Von Jana Mundus

iese Rückenschmerzen sind wiiw rk-
lich schlimm. Schon seit Wochen
plagttg sich die Seniorin damit he-
ruur m. Der Physiotherapeut soll

jetzt helfen. Der Weg in seine Praxis ist al-
lerdings lang. Sie fääf hrt kein Auto, die Busan-
bindung hier im Ort ist eher dürfttf ig. Die
Frau zieht ihre neue Jacke an – und erhält
Hilfe. Auf dem Tablet erscheint das Gesicht
ihres ThhT erapeuten. In der nächsten halben
Stunde erklärt er ihr leichte Sportübungen,
die ihr helfen sollen. Wenn sie etwwt as falsch
macht, zeigttg er ihr, wiiw e es besser geht. Denn
die Jacke, die sie trägttg , ist keine gewöhnli-
che. Sie ist intelligent und steckt voll hoch-
moderner Technologie. Auch der Physiothe-
rapeut trägttg ein solches Modell. Obwohl sie
viiv ele Kilometer trennen,werden auf diesem
Weg wiiw chtige Informationen über die Be-
weguug ngsabläufe zwiiw schen den beiden aus-
getauscht. Möglichmacht das eine neue ArrA t
von Internet. Die Chancen, die sich dadurch
eröffff nnf en, lotet eine Gruur ppe Forscher an der
TUUT Dresden aus.

Eigentlich kommen Shu-Chen Li und
Frank Fitzek aus unterschiedlichen Wel-
ten. Sie ist an der TUUT Dresden Professorin
füüf r Entwwt icklungspsychologie und Neuro-
wissenschafttf der Lebensspanne. Er ist dort
Inhaber der Deutsche Telekom Professur
füüf r Kommunikationsnetze. Sie beschäfttf igt
sich mit der Entwwt icklung des Menschen
und schaut dabei tief in die Vorgänge in un-
serem Gehirn. Er ist Elektrotechniker und
forscht an der Kommunikation von mor-
gen, die Daten noch schneller übertragen
soll. Im TUUT D-Exzellenzcluster „Zentrum füüf r
taktiles Internet mit Mensch-Maschine-In-
teraktion“, kurz CeTI, arbeiten sie seit zwei
Jahren zusammen. „Wenn wiiw r uns an-
schauen, wiiw e dasmenschliche Gehirn fuuf nk-
tioniert, und die ArrA t und Weise betrachten,
wiiw e künstliche Intelligenz arbeitet, gibt es
durchaus viiv ele Parallelen zwiiw schen unseren
Disziplinen“, sagttg die Psychologin.

Die Streicheleinheiten: Das AllA ter
macht den Unterschied

Das taktile Internet dürfttf e unsere Art zu
lernen in einigen Jahren grundlegend ver-
ändern, ist sich Frank Fitzek sicher. „Heute
lesen wir im Internet einen Text oder eine
Anleitung, wenn wir etwwt as wissen wollen.
In Zukunfttf ermöglicht die moderne Tech-
nik, dass wir Neues lernen, indemwir Neu-
es tun und erfahren“, sagt er. Lerneffff ekte
könnten dadurch besser und tiefgreifender
ausfallen als bisher, ist er überzeugt. „Per
Datenhandschuh üben wir Handgriffff e ein,
über die Datenjacke komplette Bewe-
guug ngsmuster“, erklärt der Professor. „Wir
sprechen auch von einer Demokratisie-
rung durch diese Technologie“, ist Frank
Fitzek überzeugt. Egal wie alt ein Mensch
ist, welche Vorkenntnisse er mitbringt, ob
er in der Großstadt wohnt oder abgelegen
auf dem Land – jeder kann teilhaben. Da-
mit das in einigen Jahren fuuf nktioniert, ist

D

aber noch ein ganzes Stück Arbeit notwwt en-
dig. Die CeTI-Forscher schauen sich genau
an, was die Interaktion zwischen Mensch
und Maschine gelingen lässt, welche Hür-
den es dabei gibt undwie sowohl der leben-
dige als auch dermaschinelle Part an dieser
neuen Art des Miteinanders von all dem
lernen können. Shu-Chen Li beschäfttf igt da-
bei vor allem die Frage, wie Informationen
über Berührungen übertragen werden
können. „Es wäre doch toll, wenn jemand,
der nicht mehr in ein Geschäfttf gehen
kann, über einen Datenhandschuh erfah-
ren kann, wie sich ein Kleidungsstück an-
füüf hlt.“

Wie muss die Technologie also solche
Informationen komprimieren und weiter-
leiten? „Wir wissen zum Beispiel, dass die
Berührungsempfiif ndlichkeit im AllA ter nach-
lässt“, erklärt sie weiter. Solch ein Daten-
handschuh füüf r ältere Personenmüsste also
anders fuuf nktionieren als einer füüf r jüngere.
Auch bei Datenbrillen füüf r die virtuelle Rea-
lität macht das AllA ter den Unterschied. Die
Tiefenwahrnehmung lässt mit der Zeit

nach. „Auch deshalb sind Studien notwwt en-
dig, die uns letztlich sagen, wiemathemati-
sche Modelle beschaffff en sein müssen, die
solche Möglichkeiten füüf r Menschen unter-
schiedlichen AllA ters zugänglich und nutz-
barmachen.“

Der Durchbruur ch: Die Maschine
muss das Ziel verstehen

Wann der Mensch all das nutzen kann? „Es
wird nicht den einen Zeitpunkt geben“,
sagt Frank Fitzek. Stück füüf r Stück werden
Innovationen aus dem Cluster heraus in
die Lebenswirklichkeit der Menschen ge-
langen. „Nehmen Sie Wandelbots. Die sind
heute schon erfolgreich am Markt“, nennt
er ein Beispiel, das aus der TUUT Dresden aus-
gegründet wuuw rde. Das Unternehmen ent-
wickelte ein handliches Gerät, mit dem In-
dustrieunternehmen Roboter ganz einfach
programmieren können. Der Mensch
macht Beweguug ngen vor, die Maschine
macht sie nach. Der interdisziplinäre An-
satz im Exzellenzcluster sorgt dafüüf r, dass

immer neue Impulse in die Projekte kom-
men. Insgesamt sind füüf nf Fakultäten an Ce-
TI beteiligt, neben Elektrotechnikern und
Psychologen auch Informatiker, Mediziner
und Maschinenbauer. Sie alle profiif tieren
vom Wissen der jeweils anderen. „Wir ha-
ben uns beispielsweise sehr lange mit der
Latenz beschäfttf igt“, schildert Fitzek. Mit
dem Problem, dass der Roboter nur verzö-
gert das macht, was der Mensch von ihm
möchte. Mit Hilfe der Psychologen im Zen-
trum fanden sie die Lösung. „Es ging nicht
darum, die Maschine schneller zu machen.
Sie muss vorausahnen, was passiert, um
sich darauf einzustellen.“ Wenn die KI das
Ziel menschlichen Handelns versteht, wer-
den zeitliche Verzögerungenminimiert.

Das Netz: Eine Frage des Geldes
und des Willens der Politik

Dass die Skepsis gegenüber solchen Tech-
nologien bei manchen groß ist, darüber
sind sich die Wissenschafttf ler im Klaren.
„Künstliche Intelligenz kann die menschli-
che nicht ersetzen“, sagt Shu-Chen Li. Das
taktile Internet wird Menschen in nicht all-
zu ferner Zukunfttf aber unterstützen, es
wird ihr Leben besser machen. Es wird Me-
dizinern bei Operationen helfen, Schnitte
noch präziser auszufüüf hren. Es kann Musi-
ker anleiten, bestimmte Handhaltungen
am Instrument exakt einzustudieren. „Im
Privaten könnten es vor allem spielerische
und Lern-Ansätze sein, die die Technik dort
etablieren“, vermutet Frank Fitzek. Bei-
spielsweise über Anwendungen füüf r den
Sport und das Lernen mit Virtual-Realityyt -
Techniken.

Für all das wäre ein stabiles Mobilfuuf nk-
netz bis in den letzten Winkel Deutsch-
lands notwwt endig. Wie das taktile Internet
fuuf nktionieren kann, darüberwisse dieWis-
senschafttf bald Bescheid. „Der Rest ist eine
Frage des Geldes und hängt stark vomWil-
len der Politik ab“, füüf gt er hinzu.

Sie kommen
aus verschie-
denen Welten:
Im Exzellenz-
cluster CeTI
der TU Dres-
den suchen die
Psychologin
Prof. Shu-Chen
Li und der
Elektrotechni-
ker Prof. Frank
Fitzek gemein-
sam nach We-
gen, wie
Mensch und
Maschine
künftig inter-
agieren.
Fotos (2): Thorsten Eckert

Die künstliche In-
telligenz wird die
menschliche nicht
ersetzen.
Shu-Chen Li, Professorin für Entwick-
lungspsychologie und Neurowissenschaft
der Lebensspanne an der TU Dresden

Sensibel und nicht
mechanisch soll
sich eine Berüh-
rung der Roboter-
hand später anfüh-
len. Wie die Tech-
nik in ihr dafür an-
gepasst und pro-
grammiert werden
muss, sollen Studi-
en herausfinden.
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Entdeckungsreise im Mini-Kosmos
Der Physiker Tobias Meng ist fasziniert von
Elektronen. Die können Unglaubliches und
helfen, neue Materialien zu fiif nden.

enn Tobias Meng nachdenkt,
kann das ganze Ordner füüf l-
len. Zum Rechnen setzt sich
der promovierte Physiker

nicht gleich an den Computer. In diesen
Momenten greifttf er zunächst zu Papier und
Stifttf . Seitenweise schreibt er dann Formeln
und Zahlen auf. Reiht sie aneinander, um
neueMaterialien zu entdecken, die dieWelt
vonmorgen verändern können. Mengs Spe-
zialität ist Quantum-Design; heute leitet er
eine Nachwuuw chsforschergruur ppe dazu. De-
ren Ergebnisse helfen, in Zukunfttf super-
schnelle Computer zu bauen oder neueWe-
ge zu fiif nden, Energie zu sparen.

Elektronen sind wahre
Kommunikationsküük nstler

„Ich wollte schon als Kind Forscher wer-
den“, erzählt Tobias Meng. Biologie und
Chemie sind damals aber eher nicht sein
Ding. Die Physik fasziniert ihn. Die Mög-

W
lichkeit, den Geheimnissen der Natur
durch abstrakte mathematische Formeln
auf die Spur zu kommen. Er studiert die
Naturwwr issenschafttf in Karlsruhe undGreno-
ble und promoviiv ert in Köln. Während der
Dissertation taucht er tiefer ein in die faszi-
nierendeWelt der Elektronen.

„Dieses Teilgebiet der Physik ist absolut
viiv elfääf ltig und unheimlich spannend“, be-
schreibt es der heute 37-Jährige. Wie die
Elementarteilchen agieren, was sie können
und welche Effff ekte sie zeigen, ist füüf r ihn
immer wieder überraschend, klingt er hör-
bar begeistert. „Sie haben ein soziales Ver-
halten, sie wechselwirken miteinander“,
beschreibt er es. In Gruppen vermögen
Elektronen Dinge, die sie einzeln nicht
können. In anderen Fällen teilt sich ein
Elektron auf, seine Einzelteile kommuni-
zieren aberweitermiteinander – auch über
riesige Distanzen. Ein Umstand, der später
in Quantencomputern genutzt werden
soll. Durch neuartige AllA gorithmen könn-

ten diese beispielsweise viel effff ektiver
nach neuenMedikamenten forschen, als es
mit heutigenMethodenmöglichwäre.

Nach Forschungsaufenthalten in den
USA und der Schweiz kommt Tobias Meng
2014 an die TUUT Dresden, an die Professur
füüf r Theoretische Festkörperphysik von
Matthias Vojta. Im Januar 2019 startet dort
eines der Exzellenzcluster der TUUT Dresden:

ct.qmat. Interdisziplinär forschen dort Che-
miker, Physiker und Materialwissenschafttf -
ler in Kooperation mit der Universität
Würzburg nach den Materialien der Zu-
kunfttf . Ihr Logo gleicht einem Donut. Da-
hinter steckt ein geometrisches Gebilde na-
mens Torus, dessen spezielle Eigenschafttf en
Tobias Meng und seinen Kollegen bei ihren
komplexen Berechnungen helfen.

Für diese KnnK obelei braucht
es Ausdauer und ein guug tes Team

ÜbbÜ er 50 Papier-Seiten können es mitunter
werden, wenn TobiasMeng nach denWerk-
stoffff en des 21. Jahrhunderts fahndet. „Auf
so viiv elen Seiten verrechnet man sich schon
mal – unsere Kunst ist, die Fehler zu entde-
cken.“ Hat er dann ein Ergebnis, prüür fen es
die Experimentalphysiker im Labor. „Ich
brauche diesen Punkt, an dem aus meinen
abstrakten Rechnungen etwwt as Greifbbf ares
wiiw rd.“ Längst nicht jede Suche endet positiv.
Manchmal sind die Rechnungen nicht guug t
genug, manchmal die Experimente. „Wenn
wiiw r dann aber etwwt as gefuuf nden haben, wiiw s-
senwiiw r ,was physikalisch dahintersteckt.“

Es ist eine Entdeckungsreise im Mini-
Kosmos. Eine aufregende Suche nach Neu-
em. „Oder eben Sudoku füüf r Fortgeschritte-
ne“, sagt er mit einem Augenzwinkern.
Wichtig sei bei all dem der Austausch mit
anderen im Cluster und der weltwwt eit ver-
netzten Communityyt seines Fachgebiets.
„Auf guug te Sachen kommt man meist nicht
allein“, ist er überzeugt. So rechnet er wei-
ter – bis erwieder auf Neuland stößt. (jam)

Video über Arbeit von Tobias Meng unter:
web www.ctqmat.de/de/schaufenster

Was hat der Donut
mit Physik zu tun?
Viel, sagt Dr. Tobias
Meng. Er hilft ihm
beim Lösen schwie-
riger Rechnungen.
Allerdings nicht als
Nervennahrung.

Foto: Tobias Ritz
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Auf neuen Wegen zum Ursprung
Es braucht Physik, Biologie
und Informatik, um den
Kräfttf en auf die Spur zu
kommen, die in uns wirken
– und kluge Köpfe aus der
ganzen Welt.

Dresdner Max-Planck-Institut füüf r moleku-
lare Zellbiologie und Genetik gemeinsam.
In den vergangenen Wochen hat sich RiiR ta
Mateus berufllf ich in Dresden eingerichtet.
Nun will sie mit ihrer Forschungsgruppe
anhand von Zebrafiif schen herausfiif nden,
wie derenOrganwachstum fuuf nktioniert.

Rätsel des Lebens entschlüsseln,
neue Therapien ermöglichen

Das ist nicht nur Biologie. Wenn es darum
geht, wie Informationen zwischen den
kleinsten Bausteinen im Körper ausge-
tauscht werden, ist das pure Physik. „Mit
Forschenden aus anderen Disziplinen zu
arbeiten, das ist es, was mich am Cluster
reizt“, sagt dieWissenschafttf lerin.

Helmut Schießel kann das guug t nachvoll-
ziehen. Schon zu Schulzeiten faszinierten
ihn Biologie und Physik gleichermaßen.
„AllA s es darum ging, was ich studieren will,
gewann aber erst einmal die Physik die

Oberhand“, erinnert er sich. Seit Kurzem
ist er Inhaber der Professur füüf r Theoreti-
sche Physik Lebender Materie und For-
schungsgruur ppenleiter bei PoL. Das ist die
perfekte Kombination füüf r seine wissen-
schafttf lichen Interessen.

Schießel dringt vor zum Herzen des Le-
bens, wie er es nennt. In den winzigen Zell-
kernen drängen sich zwei Meter DNA-
Stränge, vollgestopfttf mit Informationen
über den Organismus. „Mich interessiert,
wie all diese Informationen verpackt sind,
wie sie an Tochterzellen weitergegeben
werden und wieder ausgelesen werden“,
beschreibt er sein Forschungsfeld. Trotz
verschiedenster Zelltyyt ppy en besitzen alle von
ihnen die gleiche genetische Information.
„Wenn man darüber nachdenkt, ist es ein-
fach unglaublich, was die Natur kann“,
sagt der Forscher. Würden diese Mechanis-
men entschlüsselt werden, hätte das einen
enormen Effff ekt füüf r die Medizin. Die Ur-
sprünge viiv eler Krankheiten liegen schließ-

lich in der DNA. In den nächsten Jahren, so
ist er überzeugt, wird es viiv ele neue Er-
kenntnisse zu all diesen Fragen geben.

Von Kalifornien nach Dresden:
Neue Gruur ppen starttr en im Juli

Indessen geht die Suche nach den besten
Köpfenweltwwt eit weiter – erfolgreich. Ab Ju-
li konnte Adele Doyle als Leiterin der PoL-
Forschungsgruppe Mechanobiologie der
Stammzellen füüf r Dresden gewonnen wer-
den. Sie wird am Zentrum füüf r Regenerative
Therapien Dresden (CRTD) forschen. Eben-
falls im Juli übernimmt Otger Campàs die
Professur füüf r Gewebedynny amik, eine von
zehn geplanten Professuren. Seine Gruppe
wird sich mit der Physik der embryyr onalen
Selbst-Organisation beschäfttf igen. Beide ar-
beiteten bisher an der Universität von Kali-
fornien in Santa Barbara.

„Stück füüf r Stück können wir mit unse-
rem Exzellenzcluster ergründen, aus wel-
chemMaterial wir bestehen“, sagt Stephan
Grill. Was lässt die lebende Materie wach-
sen? Welche Kräfttf e und Mechanismen wir-
ken dabei? Wie organisieren sich Molekü-
le, Zellen und Gewebe? Eine Wissen-
schafttf sdisziplin allein kann das nicht be-
antwwt orten. Es braucht den interdisziplinä-
ren Ansatz, den PoL liefert. Biologen, Physi-
ker, Informatiker und Ingenieure schauen
gemeinsam auf Daten, experimentieren
und leiten grundlegende Theorien ab.

Seit der Gründung vor zwei Jahren ist
schon viiv el passiert. Erste wichtige Ergeb-
nisse wuuw rden bereits veröffff entlicht, wie et-
wa Ende 2020. Die Forscher konnten da-
mals zeigen, wie bei Mehlkäfern die Eihül-
le den Embryyr o während seiner Entwwt ick-
lung im Formgebungsprozess mechanisch
beeinfllf usst. Damit steht fest: Es zählen
nicht nur die internen Kräfttf e der Zellen.
Auch äußere Gegebenheiten reguug lieren ge-
zielt denWachstumsprozess.

Derzeit arbeiten die Verantwwt ortlichen
von PoL am neuen Masterstudiengang
„Physics of Life“. Absolventen aus Physik,
Biologie, Chemie und Informatik sollen
dort miteinander lernen und forschen –
noch mehr kluge Köpfe füüf r die spannende
Reise zu denUrsprüngen des Lebens.

Von Jana Mundus

eden Tag passiert etwwt as Erstaunliches
im Körper von Kindern. AllA les wächst.
Das Gehirn wird größer, die Arme län-
ger. Das Herz legt an Volumen zu und

die Füße dehnen sich aus. Das alles passiert
in vollkommener Harmonie. Perfekt aufei-
nander abgestimmt. „Es ist doch faszinie-
rend, dass dabei sowohl die Organe als
auch die Gliedmaßen immer proportional
zur Körpergröße bleiben“, sagt RiiR ta Ma-
teus. Wie macht unser Körper das? Seit Fe-
bruar ist die gebürtige Portugiesin in Dres-
den, um genau dieses Geheimnis zu er-
gründen. Die promovierte Entwwt icklungs-
biologin sorgt dabei gleichzeitig füüf r eine
Premiere.

Stephan Grill ist auf der Suche. Seit
zwei Jahren befiif ndet sich der Professor füüf r
Biophysik der TUUT Dresden auf einer beson-
deren Mission. Er ist Sprecher des Exzel-
lenzclusters „Physics of Life“ (Physik des Le-
bens), kurz PoL. Gemeinsam mit verschie-
denen Partnerinstituten des Wissen-
schafttf sverbunds DREER SDEN-concept er-
forscht das Cluster die Physik immenschli-
chen Körper, die Vorgänge zwischen Mole-
külen, Zellen und Gewebe. „Für unser Vor-
haben brauchenwir hier vor Ort die besten
Leute, mit den exzellentesten Ideen“, sagt
Grill. RiiR ta Mateus sei solch eine Ausnahme-
forscherin. Er ist froh, sie füüf r PoL gewon-
nen zu haben.

Die Portugiesin ist nun die erste DREER S-
DEN-concept-Forschungsgruppenleiterin.
Ihre Tenure-Track-Stelle, die Nachwuuw chs-
forscher auf eine Professur vorbereiten
soll, tragen das Exzellenzcluster und das

JJ
d

Wie wachsen Or-
gane im Körper
und welche Me-
chanismen steu-
ern diese Vorgän-
ge? Dr. Rita Ma-
teus will es mit ih-
rer Forschungs-
gruppe im Exzel-
lenzcluster „Phy-
sik des Lebens“
herausfinden. Seit
Februar ist die ge-
bürtige Portugie-
sin dafür in Dres-
den. Foto: PR/MPI-CBG

Es ist dieser
interdisziplinäre
Ansatz, der mich
am Cluster
„Physik des
Lebens“ reizt.
Dr. Rita Mateus, Mikrobiologin und PoL-
Forschungsgruppenleiterin
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Wie Zucker Krebs entlarvt
Modernste Technik am
Nationalen Centrum füüf r
Tumorerkrankungen
Dresden ermöglicht
richtungsweisende
Forschung nah am Patienten.

tertomograf (CT) ausschließlich füüf r For-
schungszwecke zur Verfüüf guug ng. Es geht da-
mit längst nicht mehr nur darum, die
Strahlentherapie zielgenauer zu machen.
Zwischen 60 und 80 Operationen im Jahr
füüf hren Ralf-Thorsten Hoffff mann und sein
Team unter CT-Kontrolle durch. Mittels ei-
nes kleinen Schnitts schicken sie dabei ei-
ne kleine Sonde zum Tumor, der dann bei
Temperaturen über 60 Grad Celsius ver-
kocht wird. Seine Eiweiße werden dadurch
zerstört.

Erst im vergangenen Herbst eröffff nete
das NCT/UU/ CC seinen Neubau. Im dortigen
Operationssaal der Zukunfttf sind Instru-
mente und Geräte digital vernetzt. Die For-
scher sammeln hier wichtige Daten füüf r die
Krebschirurgie vonmorgen.

Studie erforscht neue Behandlung
für Prostatakrrk ebs-Patienten

Den Krebs in den Bildern der Patienten le-
sen zu können, das hat Esther Troost in den
viiv elen Berufsjahren gelernt. Zu jedem Bild
gehört die Krankengeschichte eines Men-
schen. Vielen konnte sie helfen, einigen
nicht. „Gerade dann, wenn wir junge Pa-
tienten erfolgreich behandelt haben und
der Krebs nach Jahren zurückkehrt, ist das
auch füüf r uns bitter“, erzählt sie. Sie will
weiterforschen. Damit künfttf ig noch mehr
Patienten die Krankheit besiegen.

In einer neuen Studie schauen sich die
Wissenschafttf ler deshalb jetzt an, wie mit
Hilfe der Daten aus dem PET/MRT-Gerät die
Bestrahlung füüf r Patienten mit Prostata-Tu-
moren zielgerichteter und effff ektiver fuuf nk-
tionieren kann. Der Kampf gilt dem Tumor,
nicht dem gesunden Gewebe, das ihn um-
gibt. JederMillimeter zählt.

Von Jana Mundus

s geht um Millimeter. Jedes Stück
Gewebe, das geschützt werden
kann, ist wertvvt oll. Der Kampf gilt
dem Tumor, nicht den gesunden

Bereichen um ihn herum. Noch vor eini-
gen Jahren war es während einer Strahlen-
therapie nur schwermöglich, lediglich den
Tumor zu treffff en. Heute ist die Medizin
weiter. Für Esther Troost und Ralf-Thorsten
Hoffff mann geht das noch nicht weit genug.
An der Bildgebungsplattform des Nationa-
len Centrums füüf r Tumorerkrankungen
Dresden (NCT/UU/ CC) forschen sie nach Mög-
lichkeiten, die die Krebsbehandlung noch
effff ektiver machen. Nah am Patienten und
unterstützt vonmodernster Technik.

Es ist der Hunger auf Zucker, der den
Tumor entlarvvr ttv . Seinen erhöhten Glukose-
stoffff wwf echsel, also seinen Appetit auf Trau-
benzucker, macht sich die Medizin zunut-
ze. An Zucker wird eine leicht radioaktive
Substanz gekoppelt. Die Zellen nehmen
ihn wie normalen Traubenzucker auf. Der
Tumor will mehr davon – und beginnt hell
zu leuchten. „Dadurch können wir auf den
Patientenbildern erkennen, wo der Tumor
sitzt und wie aktiv er ist“, erklärt Ralf-

E

Thorsten Hoffff mann, Direktor des Instituts
und der Poliklinik füüf r Diagnostische und
Intervvr entionelle Radiologie am Universi-
tätsklinikumDresden.

Starker Zusammenschluss
füüf r die Therapien vonmorgen

Zu erkennen ist all das durch die PET/MRT-
Bildgebung. Das Ganzkörpergerät kombi-
niert die oben beschriebene Positronen-
Emissions-Tomografiif e (PET) und die Mag-
netresonanztomografiif e (MRT) und erhebt
die Daten dafüüf r gleichzeitig Zentimeter füüf r
Zentimeter füüf r die zu untersuchenden Be-
reiche. „Wir erhalten exakte Informatio-
nen über verschiedene Weichgewebe“,
sagt Prof. Esther Troost, Direktorin der Kli-
nik und Poliklinik füüf r Strahlentherapie
und Radioonkologie des Uniklinikums
Dresden und Leiterin der Abteilung „Bild-
gestützte Strahlentherapie“ am Institut füüf r
Radioonkologie – OncoRay des Helmholtz-
Zentrums Dresden-Rossendorf (HZDR).
Noch gibt es diese ArrA t von Gerätenweltwwt eit
längst nicht fllf ächendeckend. Der Krebs sei
damit zum einen besser und zum anderen
frrf üür her erkennbar, sagttg Hoffff mmf ann. „Ein gro-
ßer Vorteil ist, dass auch ein Wiederaufttf re-
ten der Erkrankung zeitiger zu sehen ist.“

Das NCT/UU/ CC Dresden ist eine gemein-
same Einrichtung des Deutschen Krebsfor-
schungszentrums, des Universitätsklini-
kums Carl Gustav Carus Dresden, derMedi-
zinischen Fakultät der TUUT Dresden und des
HZDR. Letzteres stellt die radioaktivenMar-
ker her und arbeitet gemeinsam mit den
Medizinern an der Frage, wie diese beschaf-
fen seinmüssen.

Neben dem PET/MRT-Gerät steht durch
die Bildgebungsplattform auch ein Compu-

Hochmoderne Technik, wie dieses PET/MRT, steht Prof. Ralf-Thorsten Hoffmann und Prof. Esther Troost in der Bildgebungsplattform für ihre Forschung zur Verfügung. Foto: PR/André Wirsig

„Ein großer Vorteil
ist, dass auch ein
Wiederauftreten
der Erkrankung
zeitiger zu sehen
ist.“

Prof. Ralf-Thorsten Hoffmann,
Universitätsklinikum Dresden

||||||||||||||||||||||||||||||||I M P R E S S UM

Die Exzellenzuniversität in Sachsen

Technische Universität
Dresden

Eine Beilage der Technischen Universität Dresden

Redaktion:
Anne Vetter (verantwortlich)
Technische Universität Dresden
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
01062 Dresden (Postanschrift)

Texte/Fotos:
Jens Fritzsche (verantwortlich)

DDV Sachsen GmbH/Redaktionsagentur
Ostra-Allee 20, 01067 Dresden

Layout:
Rita Schönberger-Gay

DDV Sachsen GmbH/Redaktionsagentur

Druck:
DDV Druck GmbH

Meinholdstr. 2, 01129 Dresden

Anzeigen:
Verlagsgeschäftsführer Carsten Dietmann

(verantwortlich)
DDV Sachsen GmbH

Ostra-Allee 20, 01067 Dresden

Typ-1-Diabetes in
Zukunft verhindern
Mit der Hilfe tausender Fa-
milien aus ganz Europa su-
chen Dresdner Forscher
nach neuen Wegen gegen
die Stoffff wwf echselkrankheit.

s ist diese eine Zahl, die Dr. Angela
Hommel derzeit besonders glück-
lich macht: 1.050. „Dass wir das ge-
schaffff ttf haben, ist ein toller Erfolg“,

sagt die Studienkoordinatorin vom Zen-
trum füüf r Regenerative Therapien Dresden
(CRTD). Seit drei Jahren koordiniert sie den
Dresdner Teil der POInT-Studie, der Prima-
ryyr Oral Insulin Trial Studie, die europaweit
vom Helmholtz-Zentrum München und
der Technischen Universität München ge-
leitet wird. Das Forschungsprojekt verfolgt
ein hehres Ziel. Es will herausfiif nden, ob
das Entstehen eines Typpy -1-Diabetes mit ei-
ner vorbeugenden Behandlung kurz nach

E

der Geburt im weiteren Verlauf des Lebens
verhindert beziehungsweise verzögert
werden kann. 1.050 junge Probanden hat-
ten dieWissenschafttf ler dafüüf r in Europa ge-
sucht, 151 in Sachsen. Diese sind nun ge-
fuuf nden. Ein Erfolg.

Insulinpulver bis zum
dritten LL

p
ebensjahr

Ergänzend zum reguug lären Neugeborenen-
Screening wuuw rden Kinder in ihren ersten
Lebenstagen auf ihr genetisches RiiR siko,
Typpy -1-Diabetes zu entwwt ickeln, im Rahmen
der Freder1k-Studie getestet. Rund zehn
von 1.000 Kindern tragen die RiiR sikofakto-
ren. AllA lein in Sachsen werden pro Jahr 250
neue Diabetes-Fälle diagnostiziert. Die
Symmy ptome beginnen zwar schleichend, die
Krankheit bricht dann aber meist sehr
plötzlich aus. „Leider suchen viele Familien
erst sehr spät ärztlichen Rat“, schildert
Reinhard Berner, Professor und Direktor
der Klinik und Poliklinik füüf r Kinder- und Ju-
gendmedizin am Universitätsklinikum

Dresden. Gemeinsam mit Ezio Bonifacio,
Professor und Forschungsgruppenleiter am
CRTD und Center for Molecular and Cellu-
lar Bioengineering (CMCB), leitet er die
POInT-Studie in Dresden. Das Immunsys-
tem der jungen Patienten nimmt die Beta-
Zellen in der Bauchspeicheldrüse, die das
körpereigene Hormon Insulin produzie-
ren, als Fremdkörper wahr und bildet Anti-
körper dagegen. Bereits in frühen Stadien
des Diabetes sind im Blut diese speziellen
Autoantikörper nachweisbar. Studien ha-
ben gezeigt, dass schon ein Großteil der
Kinder, die später an Typpy -1-Diabetes erkran-
ken, innerhalb der ersten sechs Lebensjah-

re diese Autoantikörper zeigen. Sind die in-
sulinproduzierenden Zellen zerstört, steigt
der Blutzucker krankhafttf an. Das kann,
wenn es nicht rechtzeitig erkannt wird, so-
gar zum Tod füüf hren. Betroffff ene müssen
sich ein Leben lang täglich Insulin spritzen.

Den Krankheitsausbruch wollen die
Forscher mithilfe einer neuen vorbeugen-
den Behandlung verhindern. Bis zum drit-
ten Geburtstag erhalten die Kinder dabei
einmal täglich eine Kapsel mit Insulinpul-
ver, diemit demEssen eingenommenwird.
„Viele Familien sagen dazu Zauberpulver“,
erzählt Angela Hommel. Die ersten Kinder
haben diese Phase der Insulineinnahme ab-

geschlossen. Nun heißt es abwarten. Es
wird sich erst mit dem Ende der Studie zei-
gen, ob die Intervvr ention erfolgreich war.
„Die meisten Patienten sind noch zu jung,
um über mögliche Studienergebnisse zu
sprechen“, erklärt Bonifacio.

Probiotikuuk m förderttr gesunde
Darmfllf ora bei RiiR sikopatienten

Die Forscher wollen nicht nur warten. Sie
verfolgen in den nächsten Jahren noch ei-
nen weiteren Ansatz. Im Blick haben sie
diesmal die Darmfllf ora der Kinder „Wir wis-
sen, dass die Darmfllf ora bei Kindern mit
den speziellen Autoantikörpern gestört
sein kann“, erläutert Bonifacio. Die neue
SINT1A-Studie will das Aufttf reten dieser Au-
toantikörper verhindern. Dafüüf r bekom-
men die jungen Probanden das Probioti-
kum Bifiif dobacterium infantis zusammen
mit der täglichen Nahrung verabreicht.
Das soll eine gesunde Entwwt icklung der
Darmfllf ora unterstützen. Dadurch soll das
Immunsystem, noch bevor erste Anzei-
chen von Autoimmunität aufttf reten, positiv
beeinfllf usst werden. Angela Hommel sucht
deshalb wieder Teilnehmer. 1.150 sollen es
diesmal in Europa sein. „Das schaffff en wir“,
sagt die Wissenschafttf lerin zuversichtlich.
„Viele Eltern wollen mit ihrer Studienteil-
nahme helfen. Nicht nur ihrem eigenen
Kind, sondern auch künfttf igen Generatio-
nen. Das hörenwir ganz ofttf !“ (jam)

Typ-1-Diabetes ent-
wickelt sich bereits
in jungen Jahren.
Dresdner Forscher
versuchen, den Aus-
bruch der Erkran-
kung zu verhindern.
Dabei hilft eine klei-
ne Kapsel. Foto: PR

Lebendige
Arzneimittel

ie Bundesregieruur ng stellt in
den kommenden Jahren
ruur nd 450 Millionen Euro füüf r
die Finanzieruur ng sogenann-

ter Zukunfttf scluster bereitstellen. Ver-
bünde aus Wissenschafttf lern und Fir-
men also, die zukunfttf strächtige Tech-
nologie-Ideen zusammenbringen. Ein
nicht unerheblicher Teil dieses Geldes
wiiw rd dabei nach Sachsen fllf ießen. Zum
Unternehmen SaxoCell, das eines von
sieben Projekten in Deutschland ist,
das von einer Expertenjuryyr im Finale
des Förder-Wettbewerbs füüf r ebenjene
Cluster gewähltwuuw rde.

SaxoCell ist ein Zusammmen-
schluss sächsischer Experten der TUUT
Dresden, der Universität Leipzig, des
Klinikums Chemnitz, des Fraunhofer-
Instituts füüf r Zelltherapie und Immu-
nologie und weiteren Partnern aus
Wissenschafttf und Industrie. „Wir ha-
ben uns große Ziele gesteckt“, so Ezio
Bonifacio, Professor am Zentruur m füüf r
Regenerative Therapien (CRTD) der
TUUT Dresden – und einer der Beteilig-
ten. So sollen hier in Deutschland
neuartige Zell- und Gentherapien ent-
wiiw ckelt und verfüüf gbar gemacht wer-
den, sogenannte lebende Arzneimit-
tel. Eine große Therapiehoffff nung in
der Behandlung viiv eler Krankheiten.
SaxoCell wiiw ll dabei auf die Selbsthei-
lungskräfttf e des Körpers setzen und
durch die erwwr ähnten „lebenden Arz-
neimittel“ ergänzen. Und zwar durch
auf jeden einzelnen Patienten indiviiv -
duell zugeschnittene Gen- und Zell-
therapeutika. Die sächsischen Wis-
senschafttf ler wollen hierbei kosten-
güüg nstige Therapien entwwt iiw ckeln, die
das hier bereits vorhandene Wissen
um Zelltherapeutika oder Künstliche
Intelligenz mit in Sachsen ansässigen
Industriepartnern und deren Können
im Bereich Automatisieruur ng zusam-
menbringen. (JF)

D

Das Innovationsnetzwerk SaxoCell
will sächsisches Wissen aus Medizin
und Automatisierung in der
Industrie zusammenbringen – um
neuartige Therapien zu entwickeln.
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Was uns morgen bewegt
Von Jana Mundus

Autonom fahrende Autos,
Carsharing statt eigenem
Fahrzeug: Mobilität ändert
sich. Wohin genau, das
wissen Forscher an der
TUUT Dresden.

ie ist schon da, die Mobilität der Zu-
kunfttf : Wenn Autofahrer die grüne
Welle erwwr ischen. Wenn Fahrradfah-
rer auf neuen Radwegen unterwwr egs

sind. Wenn Passagiere in deutlich kürzerer
Zeit ihren Sitzplatz im Flugzeug einneh-
men können. „Wir nehmen es so hin, dass
das alles fuuf nktioniert“, sagt Regine Gerike.
„Aber hinter all dem steckt meist jahrelan-
ge Forschung.“ Wer ihr zuhört, spürt die
Begeisterung füüf r ihr Fachgebiet. Seit 2015
ist sie Inhaberin der Professur füüf r Integrier-
te Verkehrsplanung und Straßenverkehr
an der Fakultät Verkehrswissenschafttf en
„Friedrich List“ der TUUT Dresden. Gemein-
sammit den dortigen Kolleginnen und Kol-
legen ergründet sie, wie sich die Menschen
in Zukunfttf fortbewegen werden. Sie sucht
nach Möglichkeiten, wie genau das nach-
haltiger, umweltschonender und effff iif zien-
ter passieren kann. AllA s Prodekanin For-
schung der Fakultät hat sie einen ÜbbÜ erblick
darüber, wie nah dran wir bereits an der
Mobilität vonmorgen sind.

Nah dran an der Realität,
nah dran an der Wirttr schaft

Die Studierenden aktuell coronabedingt
nicht im Hörsaal zu sehen, das ist auch füüf r
Regine Gerike eine neue Erfahrung. „Klar
wüüw nsche auch ichmir, dass das baldwieder
möglich ist“, sagt sie. In der Lehre stört die
Pandemie wie in viiv elen anderen Lebensbe-
reichen auch. In der Verkehrsforschung al-
lerdings ist sie höchst interessant. „Wir ha-
ben in Sachen Mobilität plötzlich Dinge ge-
sehen, die so sicherlich niemand geahnt
hätte.“ AllA s der erste Lockdown vor über ei-
nem Jahr begann, blieben viiv ele zuhause,
nutzten die Menschen Bus und Bahn deut-
lich weniger, ließen sie das Auto in der Ga-
rage, weil nun Homeoffff iif ce angesagt war.
Wissenschafttf lerinnen undWissenschafttf ler
der Fakultät begleiten die Entwwt icklungen
seitdem mit einer großen Studie. „Das ist
nur ein Beispiel dafüüf r, wie dicht dran am
Lebenwirmit unseren Themen sind.“

Ob Straße, Schiene oder Lufttf – an der
Fakultät fiif ndet Forschung zu allen Ver-
kehrsträgern statt. Sie vereint insgesamt
sieben Institute, in denen Verkehrswissen-
schafttf ler, Wirtschafttf swissenschafttf ler oder
Verkehrspsychologen zusammenarbeiten.
„Gerade dieser interdisziplinäre Ansatz
schaffff ttf wuuw nderbare Rahmenbedinguug ngen
füüf r unsere Forschung“, sagt die Professorin.
So füüf hrt die Fakultät das geistige Erbe ihres
Namensgebers fort. Schon im 19. Jahrhun-
dert entwwt ickelte Friedrich List Theorien zu
den Wechselwirkungen zwischen Wirt-
schafttf swachstum und der Entwwt icklung des
Verkehrs. Er gilt als geistiger Vater einer
Ferneisenbahn zwischen Leipzig und Dres-
den, die er bereits 1833 vorschlug. Sechs
Jahre späterwuuw rde sie Realität.

List wüüw rde sich freuen. Auch die heute
an der Fakultät entwwt ickelten Ideen sind
nicht mit ihrer Veröffff entlichung Geschich-
te. Sie werden umgesetzt. Gerade durch die
Zusammenarbeit mit zahlreichen Indus-
triepartnern ist der Wissenstransfer um-
fangreich möglich. „Natürlich haben wir
Vorteile, weil ein Großteil unserer For-
schung Dinge betriffff ttf , die die Menschen je-
den Tag konkret selbst erfahren.“ Das ma-
che auch das Einwerben von Forschungs-
geldern in vielen Fällen einfacher als in an-
derenDisziplinen.

Ideen der Forscher sorgen
in Dresden füüf r die grüür neWelle

Gerade bereiten die Forscher wiiw eder eine
große Erhebung zum ThhT ema „Mobilität in
Städten“ vor. Diese fiif ndet alle füüf nf Jahre
statt. Bei der bis dato letzten im Jahr 2018
waren 135 Kommunen aus ganz Deutsch-
land dabei. „Die Ergebnisse gehen beispiels-
weise auch in den Verkehrsentwwt iiw cklungs-
plan der Landeshauptstadt Dresden ein“,
schildert Regine Gerike. Die Professur füüf r
Verkehrsleitsysteme und -prozessautomati-
sieruur ng unterstützt die Stadt Dresden u.a.
mit ihrem Verkehrsmanagementsystem
VAMMA OS 2. In der Verkehrsdatenzentrale der
Stadt analysiert es die Verkehrslage und
steuert von dort aus AmmA pelanlagen oder An-
zeigetafeln im Dresdner Straßennetz und
an umliegenden Autobahnen. Beim alljähr-
lich stattfiif ndenden Stadtradeln begleiten
die Forscher die erhobenen Daten der Teil-
nehmer über Streckenverläufe und entwwt iiw -
ckeln daraus Informationen über Radver-
kehrsströme, die letztlich wiiw eder Gruur ndla-
ge füüf r Radverkehrskonzepte sind.

S

Die Forschungsthemen haben sich in
den vergangenen Jahrzehnten gewandelt.
Wurde früher zum Beispiel viiv el zu traditio-
nellen Antriebstechnologien geforscht,
sind es heute das automatisierte Fahren
und die Optimierung des Gesamtsystems
Fahrzeug und Infrastruktur, die besonders
im Fokus stehen. In Leipzig arbeiten die
Wissenschafttf lerinnen undWissenschafttf ler
gerade gemeinsammit BMWan der Idee ei-
nes autonomen Shuttlebus-Systems. Das
soll in Zukunfttf Mitarbeiter des Werks aus
dem Stadtzentrum zum BMW-Terminal
am Firmenstandort befördern. „Wir be-
schäfttf igen uns an der Fakultät aber auch
sehr umfangreich mit der Verkehrssicher-
heit“, erklärt die Prodekanin. Wie fuuf nktio-
niert das Miteinander der Verkehrsteilneh-
mer, wenn irgendwann autonome Fahr-
zeuge unterwwr egs sein sollen? Welche Mög-
lichkeiten braucht es dafüüf r in den Autos
selbst? Und möchte der Mensch füüf r all das
bezahlen?

Neue krrk eative Köpfe füüf r neue
Mobilitätskonzepte gesucht

Mobilität bewegt nicht nur, sie ist in Bewe-
guug ng. „Wir werden in den kommenden
Jahren weitere Veränderungen sehen“, ist
sich Regine Gerike sicher. Das immer be-
liebtere Carsharing sei nur ein Beispiel da-
füüf r. „Viele junge Menschen wollen heute
kein eigenes Auto mehr. Aber sie wollen,
dass ihnen eines zur Verfüüf guug ng steht,
wenn sie es brauchen.“ Solchen Sharing-
Modellen gehöre die Zukunfttf , vor allem in
denGroßstädten.

An der Fakultät wolle man Verkehrssys-
teme entwwt ickeln, mit denen die Leute ihre
Ziele erreichen können. „Und weil wir am
lebenden System arbeiten, sind wir auch in
der Pfllf icht, mit dafüüf r zu sorgen, dass solche
Dinge umgesetzt werden.“ Damit all das
fuuf nktioniert, braucht es Menschen, die da-
ran forschen wollen. Schülerinnen und
Schülern gibt sie deshalb gern einen Tipp:
„Mitmachen und mitgestalten, es ist abso-
lut spannend.“

Vor Jahren verschwanden Bahnstrecken. Heute wird die
Schiene wieder wichtig, weil der Gütertransport wächst.
Dresdner Forscher haben dafüüf r gute Ideen.

er Puls steigt, das Stresslevel auch
– stockender Verkehr auf der Au-
tobahn. Dabei drängt ein Termin,
doch der Verkehr zuckelt dahin.

Nervvr ös trommeln die Finger aufs Lenkrad.
Auf der rechten Fahrspur schleicht die
Lkwwk -Kolonne im Schneckentempo dahin.
Vertrautes Bild auch in Deutschland. Im
Jahr 2019 transportierten Lkwwk auf hiesigen
Straßen insgesamt knapp 3,8 Milliarden
Tonnen Güter. Obwohl sich ein dichtvvt er-
zweigtes Netz von Eisenbahnschienen
durchs Land schlängelt, fiif ndet der Güter-
transport dort im Vergleich wenig statt.
Rund 400 Millionen Tonnen Güter wuuw rden
2019 per Zug vonAnach B gebracht.

Lange ist es noch nicht her, da wuuw rden
auch hier in Sachsen Bahnstrecken und
Gleisanschlüsse zurückgebaut. Da, wo frü-
her noch Güterwwr agen zugestellt wuuw rden,
fääf hrt heute der Lkwwk zur Be- und Entladung
vor. „Mir hat damals das Herz geblutet und
es blutet auch heute noch zum Teil“,
schätzt Rainer König die Geschehnisse von
damals ein. Seit 2000 ist er Inhaber der Pro-
fessur füüf r Bahnverkehr, öffff entlicher Stadt-
und Regionalverkehr an der Fakultät Ver-
kehrswissenschafttf en „Friedrich List“ der
TUUT Dresden.

Mehr Güter, mehr Lkwwk -Verkehr:
Die Schiene muss unterstützen

Bei einigen Strecken wäre es zwar richtig
gewesen, diese stillzulegen. Doch in viiv elen
Fällen sei es bis heute nicht gelungen, die
versprochenen AllA ternativen anzubieten.
Angebote auf der Straße sollten mit den
nächsten Schienenknotenpunkten verbun-
den werden, damit Regionen nicht kom-
plett vom Netz abgekoppelt werden. „Wir
haben dadurch leider viiv ele Mengen auf der
Schiene und Kunden verloren“, sagt er.
„Das ist das eigentliche Drama.“ Bei man-
chen Kommunen erwwr acht aktuell wieder
das Interesse an einem Anschluss an die
Schiene. Doch so schnell lässt sich eine
Strecke nicht reaktivieren oder neu bauen.

Dabei wäre genau das wichtig. Die Gü-
termengen, die transportiert werden müs-
sen, wachsen immer mehr. Eine Prognose
aus dem Jahr 2010 ging davon aus, dass es
bis 2030 eine Zunahme des Gütertrans-
ports um 38 Prozent geben könnte. AkkA tuell
sind es bereits 15 Prozent. König weist aber
vor allem auf eine Zahl hin. „Im Fernver-
kehr, also in einem Bereich, wo die Schiene
ihre Stärke hat, liegt laut Zahlen des Krafttf -
fahrtbundesamts der Straßenverkehr beim
Transport von Waren um 45 Prozent über
der Gesamtbeförderungsmenge des Bahn-
verkehrs.“ Es müsste deshalb grundhafttf
und systematisch über Veränderungen
nachgedachtwerden.

Rainer König tut das in seiner täglichen
Arbeit sehr konkret. Wie kann der Schie-
nengüüg tervvr erkehr durch Erkenntnisse aus
der Wissenschafttf attraktiver werden? Wel-
che Investitionen sind dafüüf r notwwt endig
und von wem? Wie lassen sich Logistikun-
ternehmen wieder auf die Schiene locken?

D
„Ich glaube auch, dass wir über neue Ge-
schäfttf smodelle füüf r die Schienengüüg ter-Ver-
kehrsunternehmen nachdenken müssen.“
Sowären Innovationen bessermöglich.

Schlauer AllA gorithmus
sorttr ierttr die Waggons

König und sein Team wollen helfen. „Wir
haben ein Fitnessprogramm füüf r den Schie-
nengüüg tervvr erkehr entwwt ickelt“, erklärt er.
Das fuuf nktioniert komplett digital. Im Mit-
telpunkt stehen dabei die sogenannten
Zugbildungsanlagen; große Rangierbahn-
höfe, in denen Güterwwr aggons sortiert und
zu neuen Zügen zusammengestellt wer-
den. In Deutschland gibt es 34 solcher Anla-
gen. Zwischen diesen verkehren täglich
1.600 Züge. Schnell, pünktlich und kosten-
güüg nstig sollen Güter von dort aus weiter
auf Reisen gehen.

„Wir haben zusammen mit DB Cargo
einen AllA gorithmus entwwt ickelt, der die Ab-
läufe in diesen Anlagen analysiert und
Empfehlungen füüf r einen optimalen Pro-
zessablauf gibt“, erklärt der Professor. Das
Programm registriert, welche Waggons
einfahren, wohin sie müssen und schlägt
vor, wie Züge neu zusammengestellt wer-
den. In den Zugbildungsanlagen München
Nord und Halle/Salle ist diese intelligente
Entscheidungsunterstützung schon imEin-
satz. Mit der eigens entwwt ickelten Lösung
Yamato können die Abläufe in Echtzeit ge-
steuert werden. In den kommenden zwei
Jahren soll die Innovation aus Dresden in
allen großen Anlagen dieser Art in
Deutschland eingesetzt werden. „Es geht
uns nicht darum, das bisher dafüüf r zuständi-
ge Personal zu ersetzen“, sagt Rainer König.
Vielmehr wüüw rden die Disponenten nun zu
Produktiviiv tätsmanagern.

Moderne Mini-Logistikzentren
im Herzen der Stadt

Eine weitere Idee der Dresdner Verkehrs-
forscher ist das Bahn-Cityyt -Portal. Dafüüf r
könnten Flächen mit Gleisanschluss in der
Innenstadt verwwr endetwerden. Anstatt Sen-
dungen, zum Beispiel aus dem Internet-
handel, mit dem LKWWK in Logistikzentren
an den Stadtrand zu liefern, werden sie per
Zug zum Bahn-Cityyt -Portal transportiert.
Dort fiif ndet automatisiert die Sortierung
und Zuordnung zu Auslieferungsrouten
statt. Elektrofahrzeuge übernehmen an-
schließend die Lieferung zumKunden.

„Solche Strukturen wären eine Chance
füüf r die Gestaltung klimafreundlicher,
durchgehend elektromobiler Lieferketten
Schiene-Straße“, schlägt Rainer König vor.
Um effff ektive Strukturen aufzubauen,
müsste ein Netzwerk solcher Portale ent-
stehen. Er hoffff ttf , dass die ersten Bahn-Cityyt -
Portale in füüf nf Jahren starten. Die Idee dazu
ist bereits Bestandteil des Masterplans
Schienengüüg tervvr erkehr des Bundesver-
kehrsministeriums. Vielleicht gelingt es so,
mit neuenAngeboten zumindest einen Teil
der Güterwieder auf die Schiene zu locken.

Die Stadt als Reallabor: Wie sich Radfahrer bewegen, schauen sich die Forscher an
der TUD-Fakultät Verkehrswissenschaften „Friedrich List“ mithilfe von Daten genau
an. Daraus entstehen neue Konzepte für den Radverkehr. Foto: René Meinig

Auf den Straßen wird es langsam eng, die Schiene könnte helfen. Doch dafür braucht sie erst einmal ein „Fitnessprogramm“, sagt Rainer König. Foto: 123rf.com

Mit
unseren
Themen sind wir
dicht dran am
Leben. Wir haben
die Verpflichtung,
mit dafür zu
sorgen, dass sie
umgesetzt
werden.
Regine Gerike, Professorin f. Integrierte
Verkehrsplanung und Straßenverkehr
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Was das Wasser
über uns erzählt

ie Regenrinne aus Zink, das ver-
siegelte Dach, die Autoreifen auf
dem Asphalt – sie alles haben
eines gemeinsam: Sie hinterlas-

sen Spuren, die vom Regen weggespült
irgendwann im Abwasser und damit im
Wasserkreislauf landen. In einer Gesell-
schafttf , in der nahezu jeder mobil ist und
deren Flächen dicht besiedelt und dement-
sprechend bebaut sind, kommt da eine
Menge zusammen. Mehr als der Umwelt
zuträglich wäre. Die Wasserqualität ist
eines der zentralen Themen, wenn es
um nachhaltiges Leben geht. An der
TUUT Dresden gibt es die Fachrichtung
Hydrowissenschafttf en, bei der sich nahezu
alles umsWasser dreht. Hinter dem Begriffff
der Siedlungswasserwwr irtschafttf , die Teil der
Hydrowissenschafttf en ist, verbirgt sich die
Forschung zu jenen Schnittstellen, an
denen sich Mensch und Wasser treffff en.
Trink- und Abwasser stehen dabei ebenso
im Fokus wie der Umgang mit Betriebs-
undNiederschlagswasser.

Schon damit wird klar: Was hier unter-
sucht wird, hat konkreten Bezug zum AllA l-
tag und zur Lebensrealität. „AllA les, was wir
Menschen zu uns nehmen, kommt später
im Wasser an“, verdeutlicht Prof. Peter
Krebs. Der Schweizer kam vor 23 Jahren
nach Dresden – des Jobs wegen und ein
bisschen vielleicht auch aus Berufuuf ng.
Denn die Dresdner Hydrowissenschafttf en
sind etwwt as Besonderes. Die Möglichkeiten
zur Forschung ebenso wie zum interdiszip-
linären Arbeiten gibt es so längst nicht
überall. Schon zu DDR-Zeiten seien dafüüf r
die Grundlagen gelegt worden, weiß Peter
Krebs. „Das war seinerzeit schon sehr vo-

D

rausschauend“, schätzt er ein. Heute arbei-
tet das Institut gleichermaßen lokal und in-
ternational. Gemeinsame Projekte und re-
gen Austausch gibt oder gab es bereits mit
der Ukraine, China und der Mongolei eben-
so wie mit Dänemark oder Kanada. Dabei
wird deutlich: Auch wenn die Wasserquali-
tät genau wie alle Umweltfragen global ist,
sind die Probleme vor Ort sehr unter-
schiedlich, etwwt a, weil Flüsse in dicht besie-
delten Gebieten wie Deutschland stärker
reglementiert sind als in der Ukraine, wo
Fluss-Verläufe zum Großteil naturbelassen
sind, dafüüf r aber die Wasserqualität deut-
lich schlechter ist als hierzulande. Wie
kostbar das Gut Wasser ist, zeigen indes
auch Erkenntnisse wie diese: In derMongo-
lei sind in den letzten Jahren 200 Oberfllf ä-
chengewässer verschwuuw nden – ausgetrock-
net. Der Klimawandel ist damit auchMotor
füüf r die Wissenschafttf ler in der Siedlungs-
wasserwwr irtschafttf . Und weil Entwwt icklung
meist im Kleinen startet, arbeitet das Insti-
tut immer wieder mit dem Dresdner Um-
weltamt oder der Stadtentwwt ässerung Dres-
den zusammen. Die letzten schweren
ÜbbÜ erfllf utungen in der sächsischen Landes-
hauptstadt liegen noch nicht lange zurück.
Entsprechend hoch ist die Bereitschafttf , ge-
meinsam Ideen zu entwwt ickeln, wie sich die
Stadt schützen kann. Denn, und auch das
zeigt die Entwwt icklung der vergangenen
Jahre deutlich, die Gefahr lokaler ÜbbÜ erfllf u-
tungen durch eine ÜbbÜ erlastung der Ent-
wässerungssysteme steigt.

Ein weiteres – und ein weites – Feld ist
die Zusammenarbeit mit der Medizin. Aus
dem Abwasser lassen sich zum Beispiel In-

formationen zum SARS-CoV-2 Infektions-
grad in der Stadt gewinnen. Medikamen-
ten-Rückstände im Abwasser machen im-
mer mal wieder Schlagzeilen im Land –
und werden dann ofttf schnell wieder ver-
gessen. Dabei sind sie ein drängendes Pro-
blem in einer alternden Gesellschafttf , in der
viiv ele auf Medikamente angewiesen sind.
„Es geht letztlich darum, Medikamente, so-
weit möglich, so zu verändern, dass sie bei
gleicher Wirksamkeit im Abwasser und in
der aquatischen Umwelt besser abbaubar
sind“, sagt Peter Krebs. Der Austausch mit
Ärzten, aber auch Pharmavertretern dazu
sei durchaus hoffff nungsvoll. „Das Problem
wird in der Regel sofort erkannt. Viele Ärz-
te schätzen aber auch ein, sich damit bis-
her wenig befasst zu haben“, so der Profes-
sor. Und deshalb gehört es auch ein biss-
chen zum Job der Forscher, der Medizin,
den Unternehmen und der lokalen Politik
die Augen zu öffff nen. Viele Absolventen des
Dresdner Instituts arbeiten bei Behörden,
aber zum Beispiel auch in Ingenieurbüros,
die mit Infrastruktur- und Städteplanung
befasst sind. Das Interesse am Fach ist groß;
der internationale Masterstudiengang Hy-
dro Science and Engineering ist inzwischen
der gefragteste der Fachrichtung. Die Stu-
dierenden kommen aus der ganzen Welt.
Für Professor Peter Krebs ist das ein ganz
besonderer Mehrwwr ert. Die Lehre, das Wei-
tergeben von Wissen und später manch-
mal auch das gemeinsame Forschen ma-
chen den Reiz der Arbeit aus. Auch deshalb
ist der Wissenschafttf ler aus der Schweiz,
der eigentlich nur ein paar Jahre bleiben
wollte, inzwischen auchDresdner.

AllA les, was Menschen zu sich
nehmen, landet irgendwann
im Wasserkreislauf. Was das
füüf r die Zukunfttf bedeutet,
wird an der TUUT D an einem
eigenen Institut erforscht.

Von Annett Kschieschan

p Zum Institut füf r Siedlungs- und In-
dustriewasserwr irtschaftf gehören u.a.
Arbeitsgrur ppen zur Siedlungshydro-
logie und zur Abwasserbehandlung.
p Peter Krebs ist Koordinator des Cen-
ter for AdvancedWater Research
(CAWR), hierwerden die Kompeten-
zen der TUT Dund desHelmholtz-Zen-

trums füf r Umweltforschung in Leip-
zig gebündelt. Er ist außerdemVorsit-
zender der deutschenWater Science
AlA liance, deren Ziel es ist, allewasser-
bezogenenDisziplinen undWissen-
schaftf lerinnen undWissenschaftf ler
inDeutschland zu vernetzen.
p Zu den internationalen Projekten,
an denen das Institutmitgewirkt hat,
gehört auch die Forschung zu urba-
nemWassermanagement in China.

Seit 23 Jahren in
Dresden: Prof. Pe-
ter Krebs – hier
an einem soge-
nannten Atom-Ab-
sorptions-Spek-
trometer – leitet
das Institut für
Siedlungs- und In-
dustriewasser-
wirtschaft.

Foto: Thorsten Eckert

Optimal vernetzt

Herrnhuter Schatz öffnet sich
vorsichtig der digitalen Welt

Von Annett Kschieschan

ine kleine Stadt, die sich an einen
Berg schmiegt und von der Bundes-
straße 178 geteilt wird. Auf den ers-
ten Blick unterscheidet sich Herrn-

hut nicht maßgeblich von anderen Ge-
meinden im Oberlausitzer Bergland. Wie
Perlen fääf deln sich die Dörfer und Städte
durch das Drei-Länder-Eck. Viele Umgebin-
dehäuser gibt es hier, Geschichten, die
Jahrhunderte zurückreichen und Traditio-
nen begründen, die bis heute wichtig sind
füüf r die hier lebendenMenschen.

Und doch ist in Herrnhut viiv eles ein biss-
chen anders. Das liegt nicht nur an den
weltwwt eit bekannten Weihnachtssternen,
die hier seitmehr als 160 Jahren hergestellt
werden. Der zweite Blick offff enbart es: Die
Architektur, der Friedhof, der hier ganz an-
ders aussieht als anderswo. Die Kleinstadt
wird bis heute von dem geprägt,
was einst zu ihrer Entste-
hung füüf hrte. Glaubens-
fllf üchtlinge aus Böh-
men gründeten
Herrnhut Anfang
des 18. Jahrhun-
derts. Sie, die den
Lehren des Re-
formators Jan
Hus gefolgt wa-
ren, mussten ih-
re Heimat im
Zuge der Gegen-
reformation ver-
lassen. Die Groß-
zügigkeit des
Reichsgrafen Niko-
laus Ludwig von Zin-
zendorf ermöglichte
ihnen den Aufbbf au des-
sen, was bis heute als
Brüdergemeine Herrn-
hut bekannt ist. Und das
weltwwt eit. Denn ein Kern
des christlichen Selbst-
verständnisses der Brü-
dergemeine ist die Missi-
on. Die füüf hrte einige Mit-
glieder offff enbar schon Mitte des 18. Jahr-
hunderts bis nach Amerika.

Eine faszinierende Vorstellung, fiif ndet
AllA exander Lasch. Er ist Professor füüf r Lin-
guug istik an der TUUT Dresden und ist sich si-
cher, dass das kleine Herrnhut einen eige-
nen Platz in der Literatur- und Sprachwis-
senschafttf bekommen könnte. Und das aus
guug temGrund.

Spurensuche bei Karl May
Wäre es etwwt a möglich, dass Karl May bei
seinen Geschichten über die Indianer und
den Wilden Westen von Aufzeichnungen
der Herrnhuter Missionare inspiriert wuuw r-
de? Selbst in Amerika war er schließlich
nie. AllA exander Lasch hält einen Zusam-
menhang füüf r durchaus wahrscheinlich.
Während seines Studiums war er auf die
Nachrichten aus der Herrnhuter Brüderge-
meine über ihre Erlebnisse an der amerika-
nischen Ostküste gestoßen und schnell
überzeugt, eine riesige Fundgrube vor sich
zu haben, die unbedingt zugänglich ge-
macht werden sollte. Am besten digital.

E

Denn das, was die Missionare vor drei Jahr-
hunderten teils akribisch aufgeschrieben
haben, hat das europäische Bild von Ameri-
ka maßgeblich geprägt. Einer der eifrigen
Schreiber war Georg Heinrich Loskiel, der
später durch Christian Ignatius Latrobe ins
Englische übersetzt und damit zur Grund-
lage füüf r die Arbeiten von John Heckewel-
der wuuw rde. Die entstandenen Erzählungen
über die Stämme des nordöstlichen Wald-
landes gelten als eine bedeutende Quelle
füüf r die Lederstrumpf-Erzählungen von Ja-
mes Fenimore Cooper, die wiederumVorla-
ge füüf r KarlMaywuuw rden.

Und auch das Nordamerika-Bild eines
anderen berühmten Deutschen, des Philo-
sophen und Politikers Friedrich Schleier-
macher, wuuw rde offff enbar von den Schrifttf en
der Herrnhuter Missionare beeinfllf usst.
Dass diese Zeugnisse zeitgeschichtlicher
Entwwt icklungen bis heute erhalten sind, ist
einmal mehr der AkkA ribie der Herrnhuter
zu verdanken.

Kenner alter Schrift gefragt
Bis ins 20. Jahrhundert schickten sie die
weltwwt eit und vor allem in deutscher Spra-
che verfassten Dokumente an die Brüder-
gemeine in Herrnhut, wo sie archiviiv ert
wuuw rden. „Im Unitätsarchiv schlummert bis
heute ein Schatz, den man in Menge und

Qualität so noch nicht gesehen
hat“, sagt AllA exander Lasch.

Ihm geht es darum, die
Bibliothek mit und im
Sinne der Brüder-Uni-
tät zu erhalten. Eine
Zusammenarbeit
auf Augenhöhe
ist dabei das er-
klärte Ziel.
Und die ist in
den vergange-
nen Wochen be-
reits behutsam
auf den Weg ge-
bracht worden.
Noch im Frühjahr

sollen die ersten
6.000 Seiten aus dem

Archiv in der Oberlau-
sitz digitalisiert in Dres-
den ankommenund dann
zeitnah transkribiert wer-
den. AllA s Partner dafüüf r
steht die Sächsische Lan-
desbibliothek – Staats-
und Universitätsbiblio-
thek Dresden (SLUB) be-
reit, die die digitalisierten

Schrifttf en zugänglichmacht. Die Digitalisie-
rung wuuw rde aus dem Landesdigitalisie-
rungsprogramm füüf r Wissenschafttf und
Kunst fiif nanziert. „Das Projekt ist auch in
Sachen Offff ene Wissenschafttf eine große
Chance“, sagt AllA exander Lasch. Schließlich
braucht es zum Entschlüsseln der jahrhun-
dertealten Inhalte Menschen, die Fraktur-
und Kurrentschrifttf lesen können. Und
noch weitere Möglichkeiten eröffff nen sich
inzwischen. So wird die TUUT D gemeinsam
mit einer Universität in Pennsylvania, der
Region, in der viiv ele Herrnhuter Missionare
einst unterwwr egs waren – ein virtuelles Mo-
dellprojekt starten, bei dem Wissenschafttf -
ler und Studierende beider Unis gemein-
sam forschen – viiv rtuelle Exkursionen nach
Herrnhut inklusive. Welche Chancen das
Vorhaben insgesamt bieten kann, sei der-
zeit noch gar nicht abschätzbar. Sicher ist
sich der Professor in einem: Diese Sache ist
groß! Und das passt dann wider Erwwr arten
doch ganz zu der kleinen Stadt mitten im
Drei-Länder-Eck, bei der sich ein zweiter
Blick ganz besonders lohnt.

Die kleine Stadt in der Oberlausitz
ist vor allem füüf r die fiif ligranen
Weihnachtssterne und die
Brüdergemeine bekannt. Letztere
hütet ein Archiv, das weltweit
seinesgleichen sucht und nun
mithilfe der TUUT D zugänglich wird.

Von Herrnhut aus an die Ränder
der bekannten Welt und wieder zu-
rück: Das Unitätsarchiv birgt Quel-
len spannungsreicher Geschich-
te(n) aus drei Jahrhunderten.
Kolorierte Radierung, 1822.TSMp.23.14, Quelle:SLUB

misches Produkt zertifiziert und wurde
als erste Matratze mit dem „Innova-
tionspreis Ergonomie“ ausgezeichnet.

Maximale Flexibilität
Durch die patentierte Modulbauwei-
se und den flexiblen Härtegrad ist die
SOULMAT für jedes Gewicht, jede Kör-
perform und jeden Schlaftyp geeignet.

Gesundes Schlafklima
SOULMAT fördert mit einem einzigarti-
gen Klima- und Belüftungssystem ein
optimales Mikroklima für Ihre Schlaf-
gesundheit.

Anti-Durchliege-Garantie
Bei einem unabhängigen Test hat die

unserer Geld-zurück-Garantie und
persönlichen Nachbetreuung liegen
Sie jederzeit richtig.

Wann schlafen Sie
mit der richtigen Einstellung?

Wir schenken Ihnen ein

BioKlima Kissen
im Wert von 149,-€*

*beim Kauf einer SOULMAT

Besser schlafen
mit der richtigen Einstellung

Die Matratze aus Sachsen -
Bekannt aus der MDR-Sendung
„Einfach genial“

Die Matratze fürs Leben

Wir schenken Ihnen ein

BioKlima Kissen

im Wert von 149,-€*

*beim Kauf einer SOULMAT

Wöchentliche Anrufzeit:
Mo.-Fr. 8:00-17:00 Uhr

Anfragen Showroom Radebeul
unter Telefon 0351-26441400 oder online
unter www.soulmat.de/soulmat-kaufen

Mitarbeiter Christian Baron zeigt die SOULMAT – das
Ergebnis einer Forschungsarbeit an der TU Dresden.

SOULMAT ist die erste flexibel
einstellbare Matratze – Made in Sachsen

Kiefernstr. 2 . 01445 Radebeul
Tel. 0351-26441400
support@soulmat.de . www.soulmat.de

SOULMAT eine Haltbarkeit von 30 Jah-
ren bewiesen. Durch die patentierte
Modulbauweise und hochwertige Ver-
arbeitung ist ein Durchliegen nahezu
unmöglich.

Dauerhafte Hyffte Hygiene
SOULMAT ist vollständig waschbar.
Durch die Reinigung mit warmem
Wasser werden bis zu 99 Prozent aller
Milben, Viren, Bakterien und Schimmel-
pilze beseitigt – ohne Chemie. So kön-
nen auch Allergiker und Asthmatiker
nachts aufatmen.

Handliches Leichtgewicht
SOULMAT wiegt bis zu 40 Prozent
weniger als herkömmliche Matratzen.
Die modulare Leichtbauweise verein-
facht die Reinigung und das Beziehen
um ein Vielfaches.

Innovation „Made in Sachsen“
Jede SOULMAT ist ein Einzelstück und
wird nach individuellem Kundenwunsch
in unserer Manufaktur in Sachsen
(Döbeln) gefertigt.

Zufriedenheitsgarantie
Kontaktieren Sie uns für eine kos-
tenfreie Beratung und testen Sie die
SOULMAT einfach zu Hause! Mit

Matratze richtig einstellen.

Haben Sie sich schon immer mal ge-
fragt, wie sie Ihre Matratze bestmög-
lich für Ihren Schlaf einstellen können?
Genau wie in vielen anderen Lebens-
bereichen erzielt man erst dann beste
Ergebnisse, wenn die richtige Einstel-
lung gewählt wurde. Denken Sie an eine
bequeme Autofahrt ohne die richtige
Sitzposition. Oder an entspannten
Hörgenuss ohne die richtige Laut-
stärke. Und genauso verhält es sich
beim Schlafen.

Besser schlafen
mit der richtigen Einstellung

Wir wissen nicht, wie Sie am besten
schlafen. Deshalb haben wir in Zusam-
menarbeit mit der TU Dresden eine
einzigartige, individuell einstellbare
Matratze entwickelt. Mit SOULMAT
passen Sie die Matratze ganz einfach
Ihren Wünschen und Lebensumständen
an. So haben Sie Ihre Schlafqualität
jederzeit selbst in der Hand.

Optimiert gegen Rückenschmerzen
90 Prozent unserer Kunden geben an,
weniger oder gar keine Rückenschmer-
zen zu haben. SOULMAT ist als ergono-



Wie das Miteinander gelingen kann
Die TUUT Dresden engagiert
sich füüf r eine Ethik des
Zusammenlebens, die sich
an Gleichheit, Diversität
und Eigenverantwortung
orientiert.

Von Silke Rödel

ielfääf ltige Lebens- und Sichtwwt eisen
kommen an der TUUT Dresden zu-
sammen. Wie daraus etwwt as Ge-
meinsames, Respektvvt olles entste-

hen kann, damit beschäfttf igt sich Professo-
rin Roswitha Böhm. Sie leitet das eigens da-
füüf r eingerichtete Prorektorat Universitäts-
kultur. Was sich genau dahinter verbirgt,
erläutert sie im Intervvr iew.

Frau Prof. Böhm, Ihr Leitspruur ch stammt
von Felwiiw ne Sarr, einem senegalesi-
schen Sozialwiiw ssenschaftler, Autoren
undMusiker. Er sagt: „DieWelt zu ‚be-
wohnen‘: Das bedeutet, sich einem grö-
ßeren Ganzen als der eigenen ethni-
schen Gruur ppe, der eigenen Nation zuge-
hörig zu füüf hlen, die vielfältigen Gesich-
ter der Menschheit anzunehmen, sich
als Erbe ihrer pluralen Kulturen zu ver-
stehen.“Wieso haben Sie sich füüf r dieses
Zitat entschieden?

Da Universitätskultur viel mit Werten zu
tun hat, habe ich zu Beginn meiner Amts-
zeit über meine handlungsleitenden Refe-
renzen nachgedacht. Sarr lädt uns dazu
ein, Beziehungen – seien es wirtschafttf li-
che, politische oder soziale – nicht länger
vom Prinzip der Eroberung her zu denken,
sondern zu einer neuen Politik der Relatio-
nalität zu gelangen. Angesichts einer sich
stark polarisierenden Gesellschafttf möchte
ich diese Einladung annehmen und dafüüf r
werben, trotz aller Diffff erenzen unsere
Welt gemeinsam „zu bewohnen“.

Seit Auguug st 2020 sind Sie Prorektorin
Universitätskultur. Was lässt sich aus
Sarrs Ausspruur ch füüf r die Universitätskul-
tur an der TUUT D ableiten?

Sarr als Grenzgänger zwischen AffA rika und
Europa ermuntert uns dazu, über den „ei-
genen Tellerrand“ hinauszuschauen. Na-
türlich sind wir lokal verankert, wir haben
Familie, Freunde, unsere Arbeit. Aber wir
sind auch Teil einer globalisierten Gesell-
schafttf und als Indiviiv duen Teil der gesamten
Menschheit. Ableiten lässt sich daraus eine
Ethik des Zusammenlebens, die ein Be-
kenntnis zu Gleichheit und Diversität ein-
schließt, zugleich aber die Eigenverantwwt or-
tung aller benennt.

Was bedeutet der Begriff „Universitäts-
kultur“ füüf r Sie persönlich?

Unter „Kultur“ verstehe ich die Gesamtheit
der Lebens- undVerhaltensweisen vonMen-
schen, ihre soziale und kulturelle Praxis.
Universitätskultur meint also unser Mitei-
nander, unsere Vorstellungen,Wertsysteme
und auch unsere Emotionen. Wie kommu-

V

nizieren wiiw r wertschätzend miteinander,
wiiw e gestalten wiiw r Prozesse partizipativ, wiiw e
unterstützen wiiw r Weltoffff enheit und Enga-
gement?Diese Fragenbeschäfttf igenuns.

Woher stammt die Idee, diesen Bereich
zu entwwt iiw ckeln?

Wie die Gesellschafttf entwwt ickelt sich auch
unsere Universität fortlaufend. Dies bein-
haltet Veränderungen im Verhältnis von
Wissenschafttf , Gesellschafttf und Politik. In-
tern aber auch Veränderungen füüf r diejeni-
gen, die hier arbeiten, studieren und for-
schen. Universitätskultur begleitet diese
Prozesse durch Möglichkeiten zur Partizi-
pation und Kommunikation.

Wieso hat sich Frau Prof. Staudinger zu
diesem Schritt entschieden?

Die Rektorin hatte bereits vor ihrem Amts-
antritt in zahlreichen Gesprächen gehört,
dass viele Mitglieder sich aktiv einbringen
und auch strategisch mitgestalten wollen.
Es geht uns um die Herausbildung einer
von gemeinsamenWerten getragenen Kul-
tur, die die Vielfalt der Perspektiven und
Lebensentwüüw rfe anerkennt und vor allem
imAllA ltag gelebtwird.

Welche Bereiche der TUUT D tangiert das?
Universitätskultur ist ein Querschnittsthe-
ma, das alle Bereiche betriffff ttf : Forschung,
Lehre und Verwwr altung ebenso wie etwwt a In-
ternationalisierung oderWissenstransfer.

Umwelche konkreten Themengebiete
geht es füüf r Sie bei Universitätskultur?

Wir setzen den Fokus auf vier Themenfel-
der: „Diversität und Inklusion“ fördert
Chancengleichheit und Wertschätzung,
„Work/Life“ sorgt füüf r familienfreundliche
und gesundheitsfördernde Priorisierung al-
ler Lebensbereiche, „Campusleben“ profiif -
liert unseren Campus als Raum der Begeg-
nung und „TUUT D als ziviiv le AkkA teurin“ sucht
Antwwt orten auf gesellschafttf liche Herausfor-
derungen inGegenwart und Zukunfttf .

Welche Ziele verfolgt die Universitäts-
kultur?

Wir möchten gemeinsam mit allen Ange-
hörigen der TUUT Dresden daran arbeiten, ei-
ne sozial verantwwt ortungsvolle, Gleichstel-
lung, Diversität und Weltoffff enheit umset-
zende, nachhaltig agierende Institution zu
sein, die in die Gesellschafttf hineinwirkt. Zu
diesen Zielen und der Frage, wie wir sie er-
reichen können, fiif ndet am 19. April ein so-
genanntes Zukunfttf slabor füüf r die TUUT D-An-
gehörigen statt, in dem viiv ele Facetten rund
um das Thema „Was bedeutet (uns) Univer-
sitätskultur?“ diskutiert werden.

Wie wollen Sie all diese Ideen in der
Praxis umzusetzen?

Wir bauen auf den zahlreichen, bereits vor-
handenen AkkA tivitäten auf, die wir bündeln
und intensiviiv eren, etwwt a im Umwelt- und
Klimaschutz. Wir sorgen füüf r Austausch
und vernetzen untereinander, zum Bei-
spiel die künstlerischen Ensembles. Oder
wir initiieren selbst Projekte, wie jenes zur
Aufarbeitung der Geschichte der TH Dres-
den imNationalsozialismus.

Welche Herausforderuur ngenmussten
Sie dabei bislangmeistern?

Da Universitätskultur so viiv ele Bereiche be-
triffff ttf , besteht eine Herausforderung tat-
sächlich darin, die guug ten Initiativen und
Ideen – zeitlich – zu priorisieren; eine ande-
re darin, zwischen den verschiedenen dazu
vertretenen Meinungen innerhalb unserer
Universitätsgemeinschafttf zu vermitteln.

Die Universitätskultur wiiw rkt unter an-
derem durch den Themenbereich „TUUT D
als zivile AkkA teurin“ über die Uni-Gren-
zen hinaus. Welche Rolle schreiben Sie
der TUUT Dresden in der Gesellschaft zu?

AllA s große Institution hat die TUUT Dresden viiv e-
le wiiw ssenschafttf liche Möglichkeiten: In der
Forschung suchen wiiw r füüf r globale und loka-
le Herausforderuur ngen nach innovativen Lö-
sungsansätzen, in der Lehre befördern wiiw r
die Fähigkeit zur kritischenRefllf exion. Unse-
rer Verantwwt ortung füüf r Stadt und Region
wollen wiiw r nachkommen, indem wiiw r uns
aktiv füüf r Vielfalt undDemokratie, einen res-
pektvvt ollen Umgang ohne Vorbehalte und
ein solidarischesMiteinander einsetzen.

WennSie nach etwwt a achtMonatenUni-
versitätskuuk ltuut r inkllk usive Lockdownnw eine
erste Bilanz ziehen,wiiw e sieht die aus?

Angesichts der schwiiw erigen Bedinguug ngen
während der Pandemie war das Prorektorat
Universitätskultur besonders gefordert.Wir
konnten durch unsere Hilfsangebote die Si-
tuation füüf r Studierende sowiiw e Beschäfttf igttg e
zumindest abfedern. Positiv ist die Bilanz in-
sofern als wiiw r in der Kürze der Zeit wiiw chtige
Projekte, zum Beispiel in den Bereichen
Umwelt undDiversität, voranbringenkonn-
ten – auch dank des außerordentlichen En-
gagements aller Beteiligttg en.

• 2019-2020Mitglied des AkA a-
demischen Senats der TUT D

• seit 2017 Sprecherin (mit
Prof. Dominik Schrage) des
Deutsch-FranzösischenDok-
torandenkollegs „Unterschie-
de denken: Praktiken –Narra-
tive –Medien“ (Partner:
EHESS Paris, HUBerlin, Förde-
rur ng: DFH Saarbrür cken)

• seit 2017 Grür ndungsdirekto-
rin des Centrur ms Frankreich |
Frankophonie (CFF)

• 2015-2020 Studiendekanin
der Fakultät SLK

• seit 04/2014 Professorin füf r
Französische Literatur- und
Kulturwr iw ssenschaftf am Insti-
tut füf r Romanistik der TUT
Dresden

• 2012 Habilil tatit on(Romanin sche
Philologig e)anderFUF Berlil n

• 2011-2012 Fellow amAlA fried
Krur ppWissenschaftf skolleg
Greifswald

• 2002 Promotion (Romanische
Philologie)mit summa cum
laude an der TUT Berlin

Professorin Roswitha Böhm wirbt für ein wertschätzendes, weltoffenes Miteinander. Foto: Robert Lohse

Werdegang

Universitätskultur
meint unser
Miteinander,
unsere
Vorstellungen,
Wertsysteme und
Emotionen.
Prof. Roswitha Böhm

Sie arbeiten ehrenamtlich, weisungs-
frei und haben ein gemeinsames Ziel:
dem Kollegium zu helfen. Die Rede ist
von den Konfliktlotsen an der TU Dres-
den. Insgesamt sieben Männer und
Frauen stehen aktuell parat, um bei
Problemen zwischen Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern zu beraten. Eine von
ihnen ist Nicole Strauss. „In den Ge-
sprächen mit unseren Kolleginnen und
Kollegen versuche ich, andere Per-
spektiven und Handlungsstrategien zu
erarbeiten“, beschreibt sie. Oft seien
die Betroffenen durch einen Konflikt
emotional sehr angegriffen. „Da hilft
es beispielsweise, wenn Professor und
Sekretärin mal die Rollen wechseln.
Das ist nicht nur lustig, sondern weckt
auch Verständnis für das Handeln des

Anderen.“ Dazu gehört es auch, sich
seiner Art der Kommunikation be-
wusst zu werden und diese zu hinter-
fragen. Ziel ist es letztendlich, den Be-
teiligten ihre Ressourcen und Kompe-
tenzen aufzuzeigen, damit sie selbst
Lösungsansätze finden können.
„Wir möchten hier an der TU Dresden
ein wertschätzendes Miteinander schaf-
fen und dazu gehört auch eine gesunde
Fehlerkultur“, unterstreicht Maxi Pau-
lus. Sie koordiniert das Programm der
Konfliktlotsen, das beim Universitären
Gesundheitsmanagement angesiedelt
ist. „Es ist wichtig, Konflikte als Chance
zu begreifen und sich zu trauen, Dinge
anzusprechen.“ Die Konfliktlotsen bie-
ten dafür eine niederschwellige, ver-
trauensvolle Möglichkeit. Rö

Mit etwas Hilfe selbst ans Ziel kommen

Maxi Paulus (l.) koordiniert das Programm der Konfliktlotsen
an der TUD. Eine von ihnen ist Nicole Strauss. Foto: Thorsten Eckert

„Vor allem 2015 wurde der Begriff Mi-
gration oft negativ besetzt“, sagt Dr.
Julia Schulze Wessel vom Institut für
angewandte Demokratie- und Sozial-
forschung anDemos e.V. In jenem Jahr
war die Zuwanderung nach Deutsch-
land so hoch wie nie zuvor. Der The-
menzirkel Migration und Integration
der TU Dresden hat es sich deshalb
zur Aufgabe gemacht, miteinander in
den Austausch zu kommen. „Wir
möchten die migrantischen Stimmen
zu Wort kommen lassen“, so Dr. Schul-
ze Wessel. Gemeinsam mit anDemos
und dem Kulturbüro Sachsen gibt es
seit Oktober 2020 die Veranstaltungs-
reihe „Vielfalt im Dialog“. „Sie ent-
stand auch aus dem Gedanken, Praxis

und Wissenschaft zusammenzubrin-
gen“, so Dr. Karoline Oehme-Jüngling
vom Zentrum für Integrationsstudien
der TU Dresden.
Die Teilnehmer sind genauso vielfältig
wie die Formate. „Es machen Leute je-
den Alters und mit verschiedensten
Bildungshintergründen mit“, berichtet
Dr. Schulze Wessel. Neben Lesungen
und Podiumsdiskussionen werden bei-
spielsweise auch Kunstworkshops an-
geboten. Auch Schülerprojekte werden
organisiert und mit großer Begeiste-
rung angenommen. Aktuell ist ein
Podcast-Projekt in Riesa in Planung. In
diesem Jahr bekommt die Veranstal-
tungsreihe zudem einen neuen Na-
men: „Gesellschaft im Dialog“. LW

Vielfalt im Dialog

Dr. Karoline Oehme-Jüngling (l.) mit Teilnehmern des Themen-
zirkels Migration und Integration. Foto: PR/TU Dresden

Welche Formen der Diskriminierung
gibt es und wie können Lehrkräfte da-
mit umgehen? Diesen und anderen
Fragen geht die Erziehungswissen-
schaftliche Lehr- und Forschungswerk-
statt (ELF) an der TU Dresden nach.
Seit 2013 werden hier praxisbezogene
Veranstaltungen für Lehramtsstudie-
rende angeboten. Eine davon ist das
Kompetenztraining „Sexuelle und ge-
schlechtliche Vielfalt in Schule und Un-
terricht: Theorie und Praxis“. Ein an-
derer Baustein ist die Kollegiale Fall-
beratung. Für beide Seminare hat die
ELF im November 2020 den TUD-in-
ternen Preis für diversitätssensible
Lehre erhalten. „Uns geht es in der
ELF darum, Lehramtsstudierende prak-
tisch auf den Schulalltag vorzubereiten
– in Ergänzung zum theoretischen Studi-
um. Dafür erarbeiten oder erweitern die
Studierenden ihre nötigen Selbst- und
sozialen Kompetenzen im Rahmen un-
serer Werkstatt“, beschreibt Julia No-
wak, Projektkoordinatorin.
Ein Themenwunsch seitens der Studie-
renden war geschlechtliche Diversität
und der Umgang damit. „2018 konn-
ten wir dafür als Partner die Landes-
arbeitsgemeinschaft (LAG) Queeres
Netzwerk Sachsen e. V. gewinnen.“
Der Dachverband der sächsischen Or-
ganisationen und Vereine setzt sich
für die gleichberechtigte Teilhabe von
Lesben, Schwulen, Bisexuellen, Trans-
gender, trans- und intergeschlechtli-
chen Personen sowie queeren Men-
schen ein. „Diskriminierung geht

schon bei der Sprache los. ‚Schwuch-
tel‘ beispielsweise ist immer noch ein
beliebtes Schimpfwort“, sagt Martin
Wunderlich, Referent für Presse- und
Öffentlichkeitsarbeit der LAG. „In dem
zweitägigen Seminar geht es darum,
bei den Lehrkräften von morgen ein
Bewusstsein für das Thema zu schaf-
fen. Sie lernen zu erkennen, wo Dis-
kriminierung stattfindet und welche
konkreten Handlungsmöglichkeiten
sie haben“, so Wunderlich. Situations-
trainings und Erfahrungsberichte hel-
fen dabei, Vorurteile und Stereotype
zu hinterfragen und die (Selbst-)Refle-
xion zu fördern.
Das Erweitern der eigenen Sichtweise
steht auch bei der Kollegialen Fallbera-
tung im Mittelpunkt. „In einer Peer-
Gruppe werden verschiedene Perspek-
tiven und Lösungsansätze für ein päda-
gogisches Problem gemeinsam erarbei-
tet. Das heißt, erfahrene Studierende
coachen hier andere Studierende auf
Augenhöhe“, sagt Julia Nowak. Da-
durch sinkt die Hemmschwelle, sich zu
öffnen, denn für diese Arbeit ist eine
vertrauensvolle Atmosphäre wichtig.
„Das Ganze hat viel mit Persönlich-
keitsentwicklung zu tun. Die Studieren-
den kommen ihren Stärken und Schwä-
chen näher, indem die Lehr- und Lern-
erfahrungen aus den Angeboten der
ELF intensiv reflektiert werden.“ Rö
Den Preis für diversitätssensible Lehre

2020 erhielten Julia Nowak, Paula Letalik,
Hannah Bartels, Paul Druschke, Anna Marie
Wolf, Vera Ohlendorf und Britta Borrego.

Eine andere Sichtweise lernen und lehren
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Neues Studienangebot

/ Healthy Leadership
/ Corporate Community Management
/ Führen in Zeiten von Digitalisierung
und Veränderung
...und mehr

/ Life & Business Coaching, M.A.
/ Wasserstofftechnik & -wirtschaft, M.Sc.
/ Präventive & funktionelle Medizin, M.Sc.
/ Corporate Digital Leadership, MBA
/ Dentalhygiene, B.Sc.

Neues Studienangebot

SIE MÖCHTEN SICH AUF
ZUKUNFTSTHEMEN
SPEZIALISIEREN?
WIR BIETEN INNOVATIVE
LÖSUNGEN.

Deutschland und insbesondere Sach-
sen wollen bei der Nutzung neuartiger
klimafreundlicher Wasserstoff-Energie
weltweit Vorbild sein. Um dies Wirklich-
keit werden zu lassen, ist Forschungs-
und Entwicklungsarbeit unerlässlich.
Die Dresden International University
hat es sich zur Aufgabe gemacht, aka-
demische Weiterbildung gezielt am
Markt auszurichten und in der Region
für die Region auszubilden. Anfang
2021 entstand daher ein neuer Master-
studiengang Wasserstofftechnik und
-wirtschaft, der mit der Ausbildung pra-
xisorientierter Experten an den Schnitt-
stellen von Energie-, Informations- und
Betriebswirtschaft die Zukunftstechno-
logie entscheidend mitgestalten wird.
Die wissenschaftlichen Leiter des Stu-
diengangs sind Prof. Dr.-Ing. habil.
DEng. Dr. h.c. mult. Hans Müller-Stein-
hagen, ehemaliger Rektor der TU Dres-
den und seit Herbst 2020 Präsident
der DIU und Prof. Dr.-Ing. habil. Anto-
nio Hurtado, Inhaber der Professur für
Wasserstoff- und Kernenergietechnik
an der TU Dresden. Prof. Hurtado erläu-
tert im Folgenden die Vorgehensweise
im Studiengang und dessen Mehrwert
für die Region.

Weshalb legt die Dresden Interna-
tional University ihren Fokus auf das
ThemaWasserstofftechnik?
Prof. Hurtado: Der Sekundärenergie-
träger Wasserstoff gewinnt im Hinblick
auf Klimaschutz und Nachhaltigkeit
national wie auch international zuneh-
mend an Bedeutung. Zahlreiche Lehr-
und Forschungsschwerpunkte wie die
Wasserstoffverflüssigung, die Wasser-
stoffverbrennung, die Optimierung
des Speicherpfads, die Entwicklung

von wasserstoffbasierten Kraftwerken
mit Hybridcharakter, die Weiterent-
wicklung und Funktionalisierung von
Materialien (z. B. Leichtbauwerkstoffe
für die Mobilität, verbesserte Elektro-
den für die Wasserstofferzeugung), die
Durchführung von ganzheitlichen Sys-
temanalysen etc. gehören á priori zur
Entwicklung von wasserstoffbasierten
Energiesystemen.
Die Energiemodellregion Lausitz ist für
sukzessive Implementierung derarti-
ger Systeme prädestiniert, verbunden
mit einer wissenschaftlich-technischen
und gesellschaftlichen Strahlkraft, der
Schaffung von neuen Arbeitsplätzen
sowie der Aus- und Weiterbildung ent-
sprechender Fachkräfte auf diesem
Gebiet. Es ist das Selbstverständnis der
DIU gesellschaftliche Verantwortung
zu übernehmen und mit exzellenten
Ausbildungsprogrammen zur nach-
haltigen Entwicklung beizutragen. Der
geplante Master-Studiengang Wasser-
stoffmanagement ist ein Paradebei-
spiel dafür.

Was macht den neuen Studiengang
so einzigartig?
Prof. Hurtado: Der Masterstudiengang
verfolgt einen ganzheitlichen Ansatz
und trägt dazu bei, dass Absolventin-
nen und Absolventen sowohl mit Fach-
als auch mit Managementkompetenz
auf dem Gebiet von wasserstoffbasier-
ten Energiesystemen ausgebildet wer-
den. Beispielhaft seien hier einige Stu-
dieninhalte genannt:

• Energietechnische und energie-
wirtschaftliche Rahmenbedingun-
gen zur nachhaltigen Reduktion
von Kohlendioxid-Emissionen

• Derzeitige und zukünftige Rolle

des Sekundärenergieträgers Was-
serstoff insbesondere innerhalb
der Energiesektoren Industrie,
Haushalte und Verkehr

• Technologien zur Herstellung von
Wasserstoff (Hochtemperatur-Elek-
trolyse, alkalische Elektrolyse)

• Technische Aspekte beim Trans-
port (flüssig oder gasförmig) sowie
bei der Speicherung (Metallstruk-
turen, Tanks, Kavernen etc.) und
Risikopotenziale aus sicherheits-
technischer Sicht

• Sicherheitsaspekte, Akzeptanz und
werkstofftechnische Herausforde-
rungen

Ein Systemverständnis für den Ge-
samtprozess mit Hilfe von Stoffstrom-
und Risikoanalysen, Ökobilanzierung,
Input/Output-Analysen ist dabei un-
erlässlich. Als akademischer Bildungs-
weg ergänzend zur Hochschulausbil-
dung erweitert der Studiengang die
wissenschaftliche und praxisorientierte
Perspektive der Studierenden. Zur Ver-
mittlung oben dargestellter Kompe-
tenzen und Kenntnisse clustert sich
der Masterstudiengang in allgemeine
Grundlagenmodule, technologische
Module sowie Praxistransfermodule.
Der Studiengang bildet eine herausra-
gende Voraussetzung zur beruflichen
Weiterentwicklung in der energietech-
nischen Branche. Zweifelsfrei kann die
Masterarbeit in Kooperation mit Ein-
richtungen der Wirtschaft und Indust-
rie durchgeführt werden.

Was bringt der Studiengang der Re-
gion sowie der nachhaltigen Entwick-
lung als Wirtschaftsstandort?
Prof. Hurtado: Mit der sukzessiven Eta-
blierung einer Wasserstoffwirtschaft
wird das Ziel der Einführung einer
nachhaltigen Wasserstoffwirtschaft
verfolgt, um einen wesentlichen Bei-
trag zur ganzheitlichen Entkarbonisie-
rung aller Energiesektoren zu leisten.
Diese Aktivitäten orientieren sich di-
rekt an den Erfordernissen des Struk-
turwandels im Lausitzer Revier. Der
gesellschaftliche Dialog basierend auf
einer detaillierten Technikfolgenab-
schätzung ist dazu unabdingbar.
Absolventinnen und Absolventen der
DIU werden im regionalen, nationa-
len sowie internationalen Kontext zum
Ausbau der Wasserstoff-Infrastruktur
beitragen und Botschafter:innen beim

Aufbau von praxisnahen Netzwerken
sowie beim direkten Transfer der er-
worbenen Kenntnisse im Hinblick auf
eine nachhaltige Energieversorgung
sein.

Dresden International University –
Expertenuniversität mit hohem
Praxisbezug

Die Dresden International Universi-
ty (DIU) wurde 2003 gegründet und
zählt zu den größten Privatuniver-
sitäten Deutschlands. Seit 2011 ist
sie An-Institut der TU Dresden und
somit die einzige Privatuniversität,
die an eine Exzellenz-Universität an-
gebunden ist. Die DIU lehrt derzeit
ca. 2000 Studierende in über 40 Ba-
chelor- und Masterstudiengängen,
davon vier internationale Angebote
in englischer Sprache. Seit 2021 bie-
tet die DIU zudem ein Programm an
themenspezifischen Mikro-Zertifikats-
kursen aus allen Fachbereichen an.
Das Studium an der DIU richtet sich an
Berufstätige mit einem ersten akade-
mischen Abschluss, die sich berufsbe-
gleitend weiterbilden wollen ebenso
wie an Abiturient:innen, die eine Aus-
bildung direkt mit einem Bachelorab-
schluss verknüpfen möchten. Ziel der
Lehre an der DIU ist es, akademisches
Wissen auf dem neusten Stand der
Forschung verknüpft mit einem ho-
hen Praxisanteil zu vermitteln. Jeder
Studierende wird individuell in seinem
Studium betreut und somit auf seinem
weiteren Karriereweg begleitet. Um-
fangreiche Angebote für Alumni, wie
Sommerfeste und Kongressbeteiligun-
gen, runden das Angebot ab.

Zukunftsthema Wasserstofftechnik und -wirtschaft
als akademische Weiterbildung

Weiterführende Informationen zum Studiengang Wasserstofftechnik und -wirtschaft erhalten Sie über folgenden Kontakt:

Dresden International University
Freiberger Str. 37, 01067 Dresden • Ansprechpartnerin: Dipl.-Soz. Päd. Jana Schulle, B.A.

Tel.: (03 51) 40 470 151 • E-Mail: jana.schulle@di-uni.de • www.di-uni.de

Prof. Dr.-Ing. habil. Antonio Hurtado,
Inhaber der Professur für Wasser-
stoff- und Kernenergietechnik an
der TU Dresden

Die Dresden International University (DIU) hat den in Deutschland einzigartigen Masterstudiengang Wasserstofftechnik und -wirtschaft entwickelt.
Dieser bildet den nationalen Expertennachwuchs in einem Feld der Zukunft aus.


